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e heraus aus der Kirche!
Eine „Bußtags“-Mahnung.

Das Programm der ſozialdemokratiſchen Partei fordert be-
kanntlich die Erklärung der Religion zur Privat-
ſach e. Darin liegt die völlige Neutralität des Sozialismus
gegenüber je der Religion. Wir fordern vom Staat, daß
er ſich in die religiöſen Angelegenheiten nicht einmiſcht,
ſondern ſie Privatſache jedes Einzelnen ſein läßt, und
ſelbſtverſtändlich will auch die Partei ſich da nicht hinein-
miſchen. Auf der andern Seite wird nun aber von der Partei
eine ſehr rege Propaganda getrieben zum Austritt aus
der Landeskirche. Jſt das nicht ein Widerſpruch?
Verletzt nicht damit die Partei ihre eigene Programmforde-
rung

Hiervon kann natürlich keine Rede ſein bei Perſonen, die
innerlich mit dem Gottesglauben gebrochen haben. Bei ihnen
erfordert die einfache Pflicht der Wahrhaftigkeit den
Austritt. Es iſt ſträfliche Heuchelei, wenn Leute, die tat-
ſächlich längſt an keinen Gott mehr glauben, dennoch in der
„Gemeinſchaft der Gläubigen“ bleiben, ſich kirchlich trauen
laſſen, ihre Kinder taufen und konfirmieren laſſen uſw. Dieſe
Einſicht ſollte eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein, und es iſt nur
traurig, daß man es immer noch ſagen muß. Leider gibt es
innerhalb unſerer Partei noch viele, viele Genoſſen, die aus
reiner Bequemlichkeit die kirchlichen Bräuche befolgen,
obwohl der Gottesglaube ihrem Herzen längſt fremd geworden
iſt. Sie ſündigen dadurch nicht nur gegen ſich ſelbſt und gegen

ihre Kinder denn Wahrhaftigkeit iſt das erſte
Erfordernis guter Erziehung ſondern ſie er
möglichen es auch der Kirche, mit großen Anhängerzahlen zu
prunken, und ſtärken ſo ihre Macht. Es iſt, wie geſagt, ſelbſt-
verſtändlich, daß ſie ſchon aus Gründen der Ehrlichkeit das
nicht tun dürfen.

Aber nun gibt es andere, die ſich den Gottesglauben be-
wahrt haben, Juden ſowohl wie Chriſten. Dürfen wir auch
von ihnen den Austritt aus der kirchlichen Gemeinde ver-
langen? Wir dürfen es nicht nur, wir müſſen es
ſogar. Und Zweifel darüber konnten nur deshalb entſtehen,
weil die Kirche es meiſterhaft verſtanden hat, den Unter-
ſchied zu verwiſchen, der zwiſchen ihr und der Reli-
gion beſteht. Meiſtens hält man die Ausdrücke „Religion“
und „Kirche“ für gleichbedeutend und meint deshalb, daß der
Austritt aus der Kirche ohne weiteres auch das Aufgeben der

Religion bedeute. Das iſt aber keineswegs der Fall. Denn
Religion iſt der Glaube an Gott; die Kirche dagegen iſt ein
Verein derjenigen, die in einer beſtimmten Form an Gott
glauben. Es iſt aber wohl klar, daß man aus einem Verein
austreten und darum doch weiter an Gott glauben kann. Ein
Sozialdemokrat kann an Gott glauben, kann Chriſt, Jude oder
Mohammedaner ſein; die Partei geht das nichts an. Zu dem
Verein jedoch, der ſich „Kirche“ nennt, kann ein Sozialdemokrat
nicht gehören, aus dem einfachen Grunde, weil dieſer
Verein die Sozialdemokratie bekämpft! Am
deutlichſten iſt das zu ſehen bei der chriſtlichen Kirche, die ja
auch faſt allein praktiſch für uns in Frage kommt. Wir werden
uns deshalb in den folgenden Ausführungen nur mit ihr be-
ſchäftigen.

Das Chriſtentum iſt in ſeinem Urſprung eine ſoziale
Religion geweſen. Das heißt, es hatte ſich zur Aufgabe ge-
macht, den Menſchen Erlöſung zu bringen vom ſozialen Elend,
vor allem von der Armut. Den Armen hat Jeſus das
Evangelium gepredigt, die Reichen hat er verdammt. Mit den
Fiſcherknechten und Tagelöhnern iſt er gegangen, den Reichen
dagegen hat er zugerufen (Matth. 19, 24): „Es iſt leichter, daß
ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, denn daß ein Reicher in
das Himmelreich komme.“ Durch das ganze Neue Teſtament
geht dieſer ſoziale Zug: Reichtum iſt Sünde; das Chriſtentum
verbietet den Reichtum, weil er die Urſache der Armut iſt. Die
Armut kann nur beſeitigt werden, wenn es keine Reichen mehr
gibt. Dieſe Verdammung des Reichtums, dieſer Kampf gegen
den Mammon gehört zum innerſten Weſen des Chriſtentums.
Freilich gehört dazu nicht minder der Glaube an Gott. Wer
eines von beiden aufgibt, iſt nicht mehr Chriſt im wahren
Sinne des Wortes.

Nun wohl: die chriſtliche Kirche von heute hat
die eine Hälfte des Chriſtentums aufgegeben,
und zwar gerade die ſoziale Hälfte; ſie verdammt die
Reichen nicht mehr. Ananias und Sapphira (Apoſtel-
geſchichto 4-41) wurden Zurch des Himmels Zorn wit

augenblicklichem Tode beſtraft, weil ſie auch nur ein wenig
reicher ſein wollten als ihre chriſtlichen Brüder. Aber die reichen
Chriſten von heute fürchten des Himmels Zorn nicht mehr.
Entgegen ſeinem Gebot (Matth. 6, 19) ſammeln ſie Schätze auf

Erden, und fürchten nicht, daß ſie die Motten und den Roſt
freſſen. Und die Kirche ſtört ſie darin nicht. Sie
hat ihren Frieden mit den reichen Leuten gemacht. Sie bekommt

es ſogar fertig, die klaren Worte des Evangeliums um z u-
deuteln. Sie ſagt: man muß das Wort „Arme“ und
„Reiche“ nicht wörtlich nehmen; nicht derjenigen nimmt ſich der
Herr an, die arm an Gelde ſind, ſondern der Armen „im
Geiſte“, wenn auch reich an Geld und Gut. Die Kirche von
heute beſtreitet überhaupt, daß das Chriſtentum die Not der
Armen beſeitigen wolle. „Nicht die Sattigkeit, ſondern die
Sittlichkeit“ erſtrebe es, ſo hat es kürzlich auf einem Kongreß
ein Pfarrer ausgedrückt.

Von dieſem Teil des Chriſtentums alſo iſt die heutige Kirche
abgefallen. Dafür aber pflegt ſie um ſo eifriger ſeinen anderen
Teil. Kein Wort gegen den Reichtum hört man aus
dem Munde der Pfarrer. Dafür hört man um ſo öfter von
ihnen: Die Unterordnung unter die „von Gott eingeſetzte
Obrigkeit“ predigen; die Demut und Zufriedenheit,
womit ſich der Arme in die beſtehenden furchtbaren Zuſtände
ſchicken müſſen, weil ſie von Gott ſo eingerichtet ſeien; die
Vertröſtung aufs Himmelreich, damit der Arme
an den Zuſtänden dieſes Erdenlebens nichts ändere.

Man ſieht, es iſt ein Chriſtentum mit Auswahl, das die
heutige Kirche predigt. Und ausgewählt hat ſie das, was den
Reichen günſtig iſt; bei Seite geſchoben das, was die Armen
fördern könnte. Will man noch mehr Beweis, daß die heutige
Kirche in Wahrheit gar nicht mehr das Chriſtentum vertritt?

Warum aber hat ſie die Auswahl juſt ſo getroffen? Weil
ſie eine Dienerin des Reichtums geworden iſt! Sie
denkt nicht mehr daran, den Armen Erlöſung zu bringen. Jm
Gegenteil, ſie betrachtet als ihre wichtigſte Aufgabe das, was
ſie nennt: „den Frieden unter allen Klaſſen zu wahren“, und
was in Wirklichkeit nichts weiter iſt, als die beſtehenden Zu-
ſtände, die Herrſchaft des Reichtums, die Herrſchaft des Kapi-
tals und das Elend der beſitzloſen Maſſen aufrecht zu er-
halten. Eine Stütze und ein Schutz der Klaſſen-
herrſchaft iſt die heutige Kirche geworden, und für dieſe
Zwecke benutzt ſie die Religion, die an ſich wahrlich ganz an-
dere Aufgaben hatte.

Daraus folgt erſtens, daß ein wahrer Chriſt Sozialdemokrat
nicht nur ſein kann, ſondern geradezu ſein muß; denn die
ſoziale Aufgabe des Chriſtentums, die von der Kirche voll
ſtändig verlaſſen iſt, wird heute von der Sozialdemo-
kratie erfüllt. Und den Glauben an Gott verwehrt die
Sozialdemokratie niemandem. Zweitens aber ſolgt daraus,
daß ein überzeugter Sozialdemokrat niemals Mitglied der
Kirche ſein kann. Denn die Kirche iſt eine Organiſation, die
gerade das verhindern will, was die Sozialdemokratie er
ſtrebt. Sie iſt, mit einem Wort, eine gegneriſche
Organiſation. Und ſo wenig, wie ein Sozialdemokrat zugleich
Mitglied der konſervativen oder der nationalliberalen oder der
Zentrumspartei ſein kann, ebenſowenig kann er auch der
Kirche angehören.

Deshalb gilt für alle Sozialdemokraten, ob ſie nun gottes
gläubig ſind oder nicht, der Ruf: Heraus aus der
Landeskirche
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Tretet Tofort aus,
wenn ihr die Kirchenſteuer ſparen wollt!

Die herrſchende Staatsgewalt hat mit dem Kirchenaustritt
einigen Brimboriam verbunden, damit ſich die einfachen Leute
nicht ſo leicht auskennen und weiter treue Schäflein bleiben
ſollen. Deshalb mag hier kurz erklärt ſein, wie man den
Kirchenaustritt vollzieht. Man ſchreibe ſofort eine Poſtkarte
folgenden Wortlauts:

An das Königliche Amtsgericht (Halle, oder Zeitz, oder
Sangerhauſen, oder welches Amtsgericht immer
zuſtändig ſein mag).

Jch erkläre hiermit meinen Austritt aus der evangeliſchen
(oder katholiſchen) Landeskirche.

Auguſt Müller, Halle, Lehmannſtraße 5“.
Darauf faſſe man ſich vier Wochen lang in Geduld. Entweder

bekommt man eine Vorladung zur mündlichen Vollziebung des
Austritts vor dem Amtsrichter, oder man bekommt keine (das
Gericht macht das bald ſo oder bald ſo). Hat man eine Vor-
ladung für einen beſtimmten Tag bekommen, ſo geht man
pünktlich hin und unterſchreibt das Austrittsprotokoll. Hat
man keine Aufforderung bekommen, ſo geht man nach vier

Soghen (nicht eher) unaufgefordert zum Amtsgericht und

—üIE

erklärt: „Jch komme in meiner Angelegenheit des Kirchenaus-
tritts und erſuche, das Austrittsprotokoll nunmehr zu voll
ziehen.“ Das geſchieht dann.

Man beachte: das Geſetz ſchreibt vor, daß zwiſchen der erſten
Austrittserklärung und der Vollziehung vier Wochen Friſt
liegen müſſen, damit der leichtfertige Sünder ſich den Austritt
noch reiflich überlegen kann, andererſeits der Herr Pfarrer
Zeit bekomme, um religiöſe Wiederbelebungsver-
ſuche zu machen. Aber weiter: das Geſetz beſtimmt, daß auch
nicht mehr als ſechs Wochen Zeit verſtreichen dürfen, ſonſt
iſt die erſte Austrittserklärung nicht i g. Damit ſpekuliert
man auf die Vergeßlichkeit. Zwiſchen vier und ſechs
Wochen nach der erſten Austrittserklärung muß das mün d-
liche Vollzugsprotokoll aufgenommen ſein, das nichts weiter
enthält als: „Vor dem Amtsrichter erſchien der N. N. und er
érte ſeinen Austritt aus der Kirche. Unterſchriften.“

Der ſtaatliche Schutz der Kirche geht aber noch weiter. Das
Geſetz beſtimmt, daß noch ein Jahr lang n ach vollzogenem Aus-
tritt die Kirchenſteuer zu bezahlen iſt. Geld iſt die
Hauptſache, auch Heiden geld ſchmeckt der Kirche. Wenn man
alſo mit dem Auerriti, der gegen ſechs Wochen Zeit
in Anſpruch nimmt. noch zögert, ſo daß der Austritt erſt im
kommenden Januar perfelt wird, ſo hat man nicht nur für
1511, ſondern auch für 1912 noch Steuer an die fromme Kirche
zu blechen. Wer das vermciden will, hat ſofort beſagte Poſt
karte zu ſchicken.

e

Berichtigung. Jm geſtrigen Leitartikel iſt durch örger-
liche Verhebung einiger Zeilen bei der Korrektur der Sinn
eines ganzen Abſatzes völlig unkenntlich gemacht worden. Der
erſte Abſatz in der mittleren Spalte von oben muß lauten:

Die Anklage enthält aber auch für die Halleſche Sozial
demokratie noch eine beſondere Bedeutung. Die
Halleſche Polizei üherwacht bekanntlich geſetzwidrig die ge
chloſſenen Mitgliederverſammlungen der Partei und der

etallarbeiter mit der Begründung, die Vereins mitglieder
ſeien ſo loſe mit einander verbunden, daß von
einem geſchloſſenen Kreiſe nicht mehr zu ſprechen ſei. Nun
kommt aber die Moabiter Anklagebehörde und behauptet:

„daß in der Hauptſache Leute beteiligt waren, die durch
jahrelange ſyſtematiſche ſozialdemokratiſche Verhetzung
ſich eng verbunden fühlten!“

Wir bitten das zu berichtigen.

Moabit.
Endloſer Anfang.

Aus Berlin ſchreibt man uns:
Seit dem 9. November klappert in Berlin die Moabiter

Juſtizmühle, ohne bisher etwas anderes produziert zu haben
als Reviſionsgründe. Faſt acht Tage wird ſchon ver
handelt und vertagt und vertagt und verhandelt, aber noch iſt
nicht einmal in die Vernehmung der Angetklagten eingetreten
worden.

Schuld an dieſer ungeheuerlichen Verſchleppung trägt der
gänzlich unzureichende bureaukratiſche Apparat, der den An
forderungen dieſes Maſſenprozeſſes nicht gewachſen iſt. Schon
am Donnerstag wurde die Zeit ganz nutzlos vertrödelt, da
eine für 10 Uhr vormittags angeſetzte Sitzung erſt gegen 23
Uhr ihren Anfang nehmen konnte, und am Montag erlebte
man ein ähnliches Schauſpiel. Statt um 12 Uhr begann die
Sitzung erſt um 2 Uhr. Wieder wurde den Angeklagten der
Spruch der Beſchlußkammer, der der Lieberkammer ihre Unbe
fangenheit beſcheinigt, ſchriftlich zugeſtellt. Offenbar hatte die
Herſtellung von 35 gleichlautenden Abſchriften dem Amts-
ſchimmel derartig den Atem verſetzt, daß er erſt mit zwei-
ſtündiger Verſpätung ankam. Folge davon war, daß der Vor-
ſitzende, um wenigſtens einen Schritt vorwärts zu kommen,
die Sitzung entgegen dem urſprünglichen Plan über 3 Uhr
nachmittags fortſetzte. Vergebens bat einer der auf freiem
Fuß befindlichen Angeklagten inſtändigſt um ſeine Entlaſſung,
da er ſonſt ſeine Arbeitsſtelle verliere. Ein ande-
rer, ein Kutſcher, klagte lebhaft, daß er ſo viele Stunden nutz-
los verbringen müſſe, in denen er doch wenigſtens etwas zur
Ernährung ſeiner Familie hätte verdienen können.

Aber das ſind Dinge. auf die die hohe Juſtiz keine Rück
ſicht nimmt. Es kann nicht ſcharf genug betont werden, welche
ungerechte, ſchonungsloſe Härte in dieſem Verfahren liegt,
das ganz unerheblich belaſtete Angeklagte wochenlang hindert,
ihrer Arbeit nachzugehen. Durch einen Antrag der Ver-
teidigung, allen Angellogten alle Anklageſchriften zuzuſtellen
und zu dieſem Zwed die Rerhandlung auszuſetzen, wurde die
Unzulänglichkeit des vuregukratiſchen Apparats abermals ins
rechte Licht gerückt. Derſelbe Staatsanwalt, der behauptet,
daß zwiſchen den Taten der einzelnen Angeklagten ein innerer
Zuſammenhang beſteht, hat es nicht einmal für notwendig
gehalten, jeden einzelnen dieſer Angeklagten wiſſen zu laſſen,
welcher Taten ſein angeblicher Mitſchuldiger bezichtigt wird!
Der Hauptgrund dieſer auffälligen Unterlaſſung iſt wiederum
nicht Böswilligkeit, ſondern Scheu vor der gigantiſchen Auf
gabe, 35 Anklageſchriften 35 mal zu vervielfältigen.

Dieſer Mangel an Fixigkeit hat zur Richtigkeit des
Verfahrens allerdings nicht viel beigetragen. Mit Staunen
erfuhr man aus dem ſchriftlichen Beſcheid, daß die drei Richter,
die über die Unbefangenheit der Lieberkammer zu urteilen
hatten, es ablehnen, auf einen Teil der Gründe einzu
gehen, die von der Verteidigung für ihren Ablehnungsantrag

Gründe ſgeltend gemacht wurden, da dieſe chon durch den Be



ſchluß bom 10. November „für unzureichend erklärt ihre
Wiederholung alſo unzuläſſig ſei. Die drei Richter haben
überſehen, daß die endlich einmal „richtig gehende“ Verhand
lung erſt am 12. November begonnen hat, und daß der ver-
unglückte Anlauf, der dieſem Anfang vorausging, ſtraf-
prozeſſual gar nicht exiſtiert. t

So kann man als das einzige Exgebnis der bisherigen Ver
handlungen eine erfreuliche Milderung der im Gerichtsſaal
hHerrſchenden Temperatur feſtſtellen. Herr Lieber hat ſich die
Kritik, die an ſeiner Tätigkeit geübt wurde, einſtweilen zu
Herzen genommen und macht die größten Anſtrengungen, ſeine
Nerven zu zügeln. Auch die Verteidiger üben, ſoweit es mit
ihrer Amispflicht vereinbar iſt, zarte Rückſicht und ſetzen die
Worte ſo fein und zierlich, als ſpräche ein Kavalier zu ſeiner
Dame. Dieſe milde Temperatur, die in den „höheren“ Schich-
ten herrſcht, teilt ſich auch den „unteren“ mit. Keine rauhe
Stimme befiehlt, ohnmächtig gewordene Angeklagte auf den
Fußboden zu legen, ſondern ein freundlich blickender Gerichts-
diener verkündet die Wiederaufnahme der Verhandlung mit
3 Worten: „Die Herrſchaften, die angeklagt ſind, wollen ein-

reten.“

Dienstag ſoll endlich mit der Vernehmung der An
geklagten begonnen werden, zuvor werden aber noch die
Haftentlaſſungsanträge der Verteidiger zu er-
ledigen ſein. Und da wird ſich erſt zeigen, ob ſich die Liebens-

würdigkeit der Lieberkammer nur auf die äußern Formen er-
ſtreckt, oder ob ſie ernſtlich beſtrebt iſt, ihren Ruf durch ein
Verhalten zu ändern, daß nicht nur von vorgeſchriebener
bureaukratiſcher Schärfe, ſondern auch vom menſchlichen
Empfinden diktiert wird.

Politiſche (leberſicht.
Halle a. S., den 15. November 1910.

Anreizung zum Staatsſtreich.
Kein Tag geht mehr ins Land ohne das wütende Drängen

der Haſſer der Arbeiterbewegung nach Zuchthausgeſetzen, Wahl

rechtsraub und Staatsſtreich. Wir haben bereits Dutzende von
Preßſtimmen zitiert, können aber aus Raummangel nur den
kleinſten Teil der Hetze beachten. Was die kleinen Kläffer
in den Provinzneſtern ſchreiben, mag gleichgültig bleiben, ob-
gleich es zur Dreſſur der „nationalen“ Wähler auf dem Lande
große Bedeutung hat. Aber was die führenden Organe der
kapitaliſtiſchen Preſſe, die unmittelbaren Einfluß auf die
Regierung haben, in der Heghe leiſten, ſoll regiſtriert werden.

Jn der Deutſchen Juriſtenzeitung vertritt der
Senats- Präſident am Kammergericht Dr. Koffka die Anſicht,
daß eine Verſchärfung unſerer Strafgeſetze aus Anlaß der
Moabiter Vorgänge keineswegs als nötig anerkannt wer-
den könne. Dagegen tritt der ſchneidige Senats- Präſident dafür

ein, daß das Streikpoſtenſtehen unterſagt werde,
und daß in ſolchen Fällen die Beſtrafung der Tat mög-

lichſt auf dem Fuße folgen müſſe.

Man müßte meinen, daß dieſer brutale Wunſch einſtweilen
auslange. Aber die junkerliche Deutſche Tageszeitung
hat daran nicht genug. Sie verlangt im Gegenteil, daß die Re-

gierung noch ſchärfere Maßnahmen ergreifen müſſe, und
wenn ſich im Reichstag keine Mehrheit finde, dann habe die Re-
gierung die Pflicht, den Widerſtand des Reichstages
zubrechen.

Das heißt alſo: den Reichstag auflöſen und, falls die Neu-
wahlen keine gefügige Volksvertretung ergeben, durch einen

„Staatsſtreich das Reichstagswahlrecht verſchlechtern oder
rauben. Solche Anreizungen zum Hochverrat, wenn ſie gegen
die Volksrechte gerichtet ſind, läßt der preußiſche Staatsanwalt
natürlich un be achtet. Wir ſind natürlich damit einver-
ſtanden, erheben es aber zum Grundſatz und fordern, daß
auch der Kampf für die Volksrechte nicht brutal von den
Machthabern verfolgt werde.

Je mehr aber die Herrſchaften von Zuchthausgeſetzen, Staats-
ſtreich und Wahlrechtsraub reden, um ſo mehr wird das Volk
die Gegenwehrorganiſieren.

Vieheinfuhr Toben der Agrarier.
Nachdem Baden und Bayern die Grenzen in beſcheide-

nem Umfange geöffnet haben, folgt auch Württemberg.
Aus Stuttgart wird gemeldet: Jm Hinblick darauf, daß Frank
reich zurzeit frei von Maul- und Klauenſeuche iſt, hat die
württembergiſche Regierung bis auf weiteres die Einfuhr von
300 Stück Rindvieh und 300 Schweinen in den Stuttgarter
Schlachthof geſtattet unter der Bedingung der Beibringung
eines Urſprungszeugniſſes und einer Geſundheitsbeſcheinigung
ſowie unter der weiteren Bedingung, daß das Vieh ſpäteſtens
nach 14 Tagen nach der Einfuhr geſchlachtet wird.

Preußen iut nichts zur Hebung der Fleiſchteuerung, weil
die preußiſche Regierung nichts weiter als der vollziehende
Geſchäftsausſchuß der junkerlichen Großagrarier iſt. Deren
Organ, die Deutſche Tageszeitung, iſt bereits höchſt entrüſtet
darüber, daß aus Frankreich nach Süddeutſchland Vieh ein-
geführt werden darf. Das agrariſche Blatt ſtellt „die Be
hauptung auf, daß dadurch die „Gefahr“ nahe gerückt ſei, daß
„Seuchen“ nach Deutſchland eingeſchleppt werden, und daß in
folgedeſſen die Viehhaltung zurückgehen und damit „erſt recht“
eine Fleiſchnot eintreten könne. Dem Reichskanzler ſoll ſofort
beim Zuſammentritt des Reichstages Gelegenheit gegeben
werden, ſich zu der Sache zu äußern.

Die Agrarier werden demnach im Reichstage eine Jnter-
pellation für Aufrechterhaltung der Fleiſchteuerung einbringen,
die dann jedenfalls zuſammen behandelt wird mit der Jnter-
pellation, in der die Regierung gefragt wird, was ſie zu tun
gedenke, um der Fleiſchnot zu ſteuern. Die Sorge der Deut-
ſchen Tageszeitung wegen der Einſchleppung von Seuchen iſt
ſchon deshalb nicht ernſt zu nehmen, weil trotz der ſtrengen
Abſperrung, wie ſie bisher gehandhabt wurde, in Deutſchland
die „nationale“ Maul- und Klauenſeuche nie vollſtändig er-
loſchen iſt, ſondern augenſcheinlich in der letzten Zeit noch an
Verbreitung gewonnen hat. Was das agrariſche Blatt fürch-

Grenze geöffnet werden könnte. Die Androhung einer Jnter-
pellation hat nur den Zweck, die Regierung einzuſchüchtern.
Die preußiſche Regierung frißt aber bekanntlich den Junkern
aus der Hand.

Der preußiſche Fluch.
Der eiſerne Druck der preußiſchen Reaktion bringt jede etwa

noch vorhandene liberale Regung in den deutſchen Klein-
ſtaaten, die unter Preußens wirtſchaftlichem und politiſchem
Einfluß ſtehen, zum Stillſtand. Und bei der Verſchärfung der
Klaſſengegenſätze und dem ſchnellen Wachstum der Sozial
demokratie fügen ſich die Regierungen dieſer kleinen Vater
länder ſchnell und gern den Anſprüchen der von Außen und
Jnnen auf ſie einſtürmenden preußiſchen Reaktion. Lange
Zeit hat ſich das unter den Koburgern ſtehende, durch die eng-
liſchen Einflüſſe etwas „freiheitlich“ regierende gothaiſche
Ländchen zu wehren geſucht. Jetzt geht es ſchnell bergab.
Die gothaiſchen Stagatsminiſter werden aus den preußiſchen
Miniſterien importiert und König Landrat herrſcht auch hier.
Das idhylliſch gelegene Kurörtchen Finſterbergen iſt der
jüngſte Schauplatz preußiſch reaktionärer Verfaſſungsver-
letzung. Einer unſerer Genoſſen war mit erheblicher Majori-
tät als Bürgermeiſter des Ortes gewählt worden. Drei Tage
ſpäter hatte er folgende Entſcheidung in den Händen:

„Herzogl. S. Landratsamt Waltershauſen.
Tenneberg, 29. Oktober 1910.

Jn der Gemeindeverſammlung vom 26. d. M. ſind Sie zum
Schultheißen der Gemeinde Finſterbergen mit 101 Stimmen
gegen 84 Stimmen gewählt worden.

Die nach S 111 des Gemeindegeſetzes erforderliche Beſtäti-
gung kann Jhnen aber nicht erteilt werden. Nach Jhrer
eigenen Erklärung ſind Sie Anhänger der Sozial-
demokratie und haben insbeſondere bei Wahlen für den
Reichstag und Landtag eine führende und agitatoriſche Stel-
lung in Finſterbergen eingenommen. Sie leugnen auch nicht,
daß Sie nach Jhrer Geſinnung ein Gegner der jetzigen
monarchiſchen Staatseinrichtung ſind. Der
Schultheiß iſt aber nicht lediglich Gemeindebeamter, ſondern
rach s 124 Gem.-Geſ. auch Organ der Staatsgewalt

und ſteht in dieſer Beziehung unabhängig von der Ge-
meinde unter der Leitung der zuſtändigen Staat s-
behörde. Dieſe dem Schultheißen obliegende Ausübung
ftaatlicher Hoheitsrechte verträgt ſich aber nicht mit der von
Jhnen kundgegebenen politiſchen Geſinnung und Jhrer An-
ſchauung von der jetzigen geſetzlich feſtgelegten Staatseinrich-
tung.

Sie entkbehren deshalb der für die Stelle eines Schultheißen
erforderlichen beſonderen Befähigung.

Leutheuſer.
An den Maurer Herrn Georg Frank

in Finſterbergen.“
Die eingelegte Beſchwerde ans Miniſterium, die bis zum

Verwaltungsgerichtshof durchgefochten werden wird, muß er
geben, wieweit die beſtehende Verfaſſung, nach der die öſſent-
lichen Aemter allen dazu befähigten Staatsbürgern zugängig
ſein ſollen, noch rechtskräftig iſt.

Die Sammelpolitik in Baden geſcheitert.
Am Sonntag. den 13. November, fand in Karlsruhe die

Landesverſammlung der badiſchen Nationalliberalen ſtatt. Bei
dieſer Gelegenheit gab der neue Führer, Abgeordneter Reb
mann, einen Briefwechſel bekannt, der mit den badiſchen Kon
ſervativen geführt worden iſt. Die Konſervativen haben bei
den Nationalliberalen angefragt, ob ſie bereit wären, gegen die
Sozialdemokraſie einen Zuſammenſchluß der bürgerlichen Par
teien herbeizuſühren. Die Nationalliberalen haben darauf die
Gegenfrage geſtellt, ob in dieſe Vereinigung auch die Links-
liberalen einbezogen werden ſollen. Darauf haben die Konſer-
vativen geantwertet, ſie würden dieſer Einbeziehung zu-
ſtimmen, wenn ſich die Nationalliberalen mit dem Zuſammen-
gehen des Zentrums und der Konſervativen einverſtanden er-
klären würben. Die Nationalliberalen haben darauf geant-
wortet und in ihrer Landesverſammlung dieſen Beſchluß be-
ſtätigt, daß ſie zwar gegen die Sozialdemokratie kämpfen
wollen, daß ſie aber ein Zuſammengehen der bürgerlichen Par-
teien in Baden, an welchem das Zentrum beteiligt iſt, rundweg
ablehnen. Der Abgeordnete Rebmann teilt noch mit, daß auch
Vaſſermann dieſe Auffaſſung der badiſchen nationalliberalen
zarte: aus nationalen und liberalen Gründen gebilligt habe.

Damit iſt zugleich die Antwort auf die Sammelpolitik der
badiſchen Regierung gegeben.

Die Erſchießung der Kaffern in Südweſtafrika.
Der Gouverneur von Südweſtafrika gibt nunmehr in der

Deutſchſüdweſtafrikaniſchen Zeitung eine amtliche Darſtellung
des Vorfalles, der ſo großes Aufſehen erregt hat. Etwa 89
Kaffern, die an dem Bahnbau tätig ſind, hätten die Arbeit
niedergelegt, um nach Windhuk zu gehen, wo ſie mit der Vau-
leitung ſelbſt verhandeln wollten. Die Polizei von Okahandja
hat jedoch die Kaffern wieder zum Bahnbau zurücktransporttert.
Jn den nächſten Tagen hätten die Kaffern eine drohende Hab
tung eingenommen, weshalb zunächſt unbewaffnete Soldaten
herangezogen wurden. Als die Soldaten an die Zelte der
Kaffern herankamen, hätten ſich jedoch 80 Kaffern zuſammen-
gerottet und ſeien, mit Meſſern und Kirries bewaffnet, auf
die Soldaten losgegangen. Die Soldaten ſeien dann zurück
gezogen. worden, dem Hauptmann Bilecke wurde Mitteilung
geigacht, und ſchließlich kamen die Soldaten bewaffnet wieder.
Der Aufforderung, die Waffen niederzulegen, hätten die Kaf-
fern nicht entſprochen, ſie ſeien vielmehr gegen die Soldaten
angeſtürmt und deshalb hätten die Soldaten ſchießen müſſen.
Die Vaufirnia ſelbſt hat dem genannten Blatt ebenfalls eine
Erklärung zugehen laſſen, in der ſie behauptet, daß den be-
rechligten Wünſchen der Kaffern ſtets Rechnung getragen ſei.
Die Verweigerung der Erfüllung unberechtigter Forderungen
hätten aber die Kaffern in der Regel mit gemeinſchaftlicher
Arbeitsniederlegung beantwortet. Erſt wenn die Verſuche güt-
lichen Zuredens erfolglos waren, ſei den Leuten Koſt und
Waſſer vorenthalten worden, was ſie meiſt „zur Vernunft“ ge
bracht habe.

Was die BVaufirma unter „unberechtigten Forderungen“ ver
ſteht, das verſchweigt ſie in der Zuſchrift, und ſchon dieſer Um-
ſtand läßt das ganze Verhalten der Firma ſehr verdächtig er
ſcheinen. Damit, daß man den Kaffern Koſt und Waſſer ent
zog, anſtatt ſie einfach wegen der angeblichen Unbotmäßigleit
zu entlaſſen, hat die Firma zweifellos einen Druck auf die
Leute ausgeübt, der völlig unberechtigt war. Das Reichs
koloniglamt hat ſich noch nicht bemüßigt geſehen, ſeinerſeits
irgend eine genauere Erklärung in der Sache abzugeben.

Deutſches Reich.
Ein Rat an den Mittelſtand. Auf dem ſächſiſchen Mittel

ſtandstage, der am Sonntag in Dresden verſammelt war, er-
ſchien auch der Miniſter des Jnnern, Graf Vitzthum, um den
Aittelſtändlern das Wohlwollen der Regierung zu verſichern.

(Nachdr. verb.t Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Siebzehntes Kapitel.
Der Warteſaal war leer. Er ſtudierte die Fahrpläne und

ſuchte zu erraten, mit welchem Zuge Marianne in Dresden an-
kommen würde. Einer von den drei Schnellzügen war nur
möglich. Doch wie wird der Zeiger ſeiner Uhr ſtehen, wenn ihr
blondes Haupt an einem Coupeéfenſter erſcheint und ihre treuen
Augen nach ihm ausblicken? Denn ſie muß doch ahnen, daß er
ihr nahe iſt!

Endlos dauerte die Zeit. Endlich konnte er einſteigen er war
im Coupé allein.

Jetzt der kurze Stoß, mit dem der Wagen ſich in Bewegung
etzte. Wie eine Schnecke. Acht Stunden ſoll er ſo hinſchleichen.

Aber da iſt nicht zu helfen. Er kann den Heizer und den
Lokomotivführer nicht beſtechen. Und wenn auch, ob er hier im
Wagen wartet oder in Dresden. Sie iſt ja noch nicht dort.
Jrgendwo auf einer fernen Strecke lehnt ſie in ihrem weichen
Seidenkleid zurück in den Kiſſen und ihr Wagen raſt über die
Schienen hin. Jhm entgegen. Glückliche Fahrt! Brich nicht,o Steg! gahrt er ſelbſt wie eine Poſtſchnecke, es geht doch vor-

wärts, ihr entgegen.
Freilich, ſo recht „einander entgegen“ kann man das nicht

nennen! Ueber Kottbus!
Endlos dauert die Nacht. Endlos oft hält der Zug an ſinn-

„loſen Stationen. Einerlei, wieder ein paar Meilen näher.
Und ihr Zug brauſt ja heran, irgendwo durch die finſtere Nacht.

Es war ein klarer friſcher Tag, als van Tenius in Dresden
ankam. Eigentlich recht kühl. Und er hatte natürlich ſeinen
Ueberzieher mitzunehmen vergeſſen. Jhn fröſtelte.

Er u ganz gemein die Wirtsſtube aufſuchen und früh-
ſtücken. lücklicherweiſe hatte er Zeit dazu. Erſt nach halb
neun Uhr konnte der erſte Schnellzug eintreffen.

Lange vorher ſtand er auf dem Bahnſteig. Er fragte den
Stationsvorſteher und manchen Wagenſchieber, ob der Wiener
Zug auch gewiß an dieſer Stelle halten würde. Dann ließ er
ſich von einem abgelöſten Schaffner einige Signale für ein-
und ausfahrende Züge erklären. So konnte er doch an allen

teilnehmen, was ihre Ankunft vorbereitete. Aufmerkſam ver-
folgte er das Treiben der Beamten und täuſchte ſich ſo wirklich
über die langen Minuten hinweg; er hate die Genugtuung, daß
der Zug jetzt wirklich von dort, jenſeits des Straßenübergangs,

auftauchte und herangebrauſt kam.
Neben den Gepäckträgern wartete van Tenius und ging dann

von Wagen zu Wagen, blickte in alle Abteilungen erſter undKlan neugierig, ängſtlich, ungeduldig, ärgerlich. Ss
aweiter

half nichts. Nicht einmal, daß er jetzt auch die Wagen dritter
Klaſſe unterſuchte, zauberte Marianne herbei.

Van Tenius verſuchte ſich ſelber auszulachen, aber es gelang
ihm ſchlecht. Am liebſten wäre er nach Berlin zurückgefahren.
Vielleicht meldete ihm dorthin ein neues Telegramm die
Stunde der Ankunft. Aber nun war er einmal hier und wollte
ſich nicht verſcheuchen laſſen. Es war doch eigentlich eine hübſche
Sache um ſo einen großen Bahnhof. Wie ein Paß im Gebirge.
Hier mußten ſie alle vorüber, und er brauchte nur zu warten.
Das Warten konnte im ſchönen Dresden nicht gar ſo ſchlimm
werden.

Er machte ſich alſo auf den Weg, um ein wenig in der Galerie
herum zu ſchlendern. Von der Straße kehrte er wieder um.
Es lohnte doch wohl nicht. Der nächſte Schnellzug kam in zwei
Stunden. Da gelangte man kaum bis zur Sixtina und wieder
zurück. Ebenſogut konnte man hier bleiben und mit den müßi-
gen Bahnbeamten plaudern. Da kam von rechts wieder ein
Zug und von links wurde einer ſignaliſiert.

Etwas nervös durfte einen das alles ſchon machen. Auch
waren die Bahnhofbeamten gar nicht ſo müßig, wie es ausſah.
Er bekam kurze Antworten, unfreundliche ſogar, wie es ihm
ſchien. Das machte nichts. Jn zwei Stunden kam ſie ja an.
Ganz beſtimmt mit dem nächſten Zuge. Er hätte ſich das gleich
ſagen ſollen. Sie waren eben ſpät abends von Wien fortgefah-
ren. Einfach.

Van Tenius ſchmollte mit den Beamten und ging. Zu einem
kleinen Spaziergang hatte er Zeit. Um den Bahnhof herum,
über den Bahnkörper hinüber, dem breiten Platze zu und den
Hügel hinauf, von wo irgend ein ausländiſcher, ruſſiſcher oder
türkiſcher Kirchenſtil ihn lockte. Dort vorbei und hinaus! Er
ſchaute oft auf die Uhr und nahm ſich vor, genau die Hälfte der
verfügbaren Zeit vor ſich hinzugehen, im ſelben Schritt wieder
zurückzukehren und ſo mit dem Zug zugleich einzutreffen. Er
hatte keine Luſt, der Narr zu ſein und wie ein verliebter Gym-
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gar zu weit entfernen.
So war es wieder mehr als eine halbe Stunde zu früh, als

er am Bahnübergang ſtand. Es war wärmer geworden. Und
nun mußte gerade ein endloſer Laſtzug paſſieren, und der Weg
geſperrt ſein. Van Tenius geriet in einen unberechtigten Zorn.
Faſt hätte er mit dem Wächter Streit angefangen. Wenn in
deſſen der Wiener Zug kam! ar einen Laſtzug von einer
halben Stunde Länge gab es ni

Schon konnte man hinüber gehen und van Tenius war der
erſte. Wieder lauerte er auf den einlaufenden Zug. Er
fragte nicht mehr ſo viel, aber er empfand ſchon die Blicke der
Beamten wie unfreundliche Auskünfte.

Endlos dehnten ſich die letzten fünf Minuten. Und dann noch
eine Minute Verſpätung. Er wollte ſich beſchweren. Aber jetzt
kam ſie! Mit ungeheurer Kraft und Ruhe rollte der Zug in
den Bahnhof. Wieder drängte ſich van Tenius vor, wieder
blickte er in alle Fenſter. Von Marianne und ihrem Söhnchen
keine Spur.

Jetzt hatte van Tenius ernſtlich Luſt, ſich zu beſchweren.
Nichts wollte klappen. Die Uhr ging falſch, die Züge kamen zu
ſpät, die Beamten waren grob, der Bahnhof war zugig, die
Reiſenden wahrhaftig, da ging man lieber wieder fort.
Man brauchte ſich doch nicht von wildfremden Reiſenden an-
gaffen zu laſſen. Bevor van Tenius fortging, fragte er doch
nach der Ankunft des nächſten Wiener Zuges. Vor abends paſ-
ſierte kein Schnellzug mehr. Aber es war immer möglich, daß
ſeine Freunde um halb drei Uhr nach Berlin fuhren, wenn ſie
etwa in Dresden übernachtet hatten. Unſinn!

Van Tenius eilte fort und hehtzte ſich ſelbſt durch die Stadt
nach der Galerie zur Sixting keine Spur von Aehnlichkeit!

und wieder hinaus über die Elbbrücke hinüber, wieder zurück
auf die Brühlſche Terraſſe und wieder hinunter. Endlich war
es Zeit, Mittagbrot zu eſſen, und ſo ganz zuverläſſig und
dumm die Zeit totzuſchlagen. Van Tenius ging vorſichtig zu
Werke und gab dem Kellner Auftrag, ihn langſam zu bedienen.
Auf den Zug von halb drei Uhr wenigſtens, mit dem Marianne
gewiß nicht fuhr, wollte er nicht lauern wie ein Kriminal-
beamter mußte er ja den Leuten vorkommen.

Und doch; vor zwei Uhr ſtand er wieder da unter der Bahn-
hofsuhr und machte ſein trotzigſtes Geſicht, um ſofort grob zu
werden, wenn einer der Beamten ihn fragte, was er hier wollte.
Das ging niemanden etwas an. Der Bahnhof war ein öffent-
licher Platz, und van Tenius brauchte es keinem Menſchen auf
die Naſe zu binden, was er hier wollte. Luft ſchöpfen, wenn
es ihm paßte. Sein Berliner Arzt hatte ihm Dresdner Bahn-r verordnet. Bum. Da ſollte nur einer kommen und
ragen.
Aber niemand kam. Niemand vertrieb ihm auch nur mit

einer Frage die Zeit. Die ſchlich nur ſo hin. Es war ſchließ-
lich ein warmer Tag geworden, und die Zeit ſchien noch
müder zu ſein, als am Morgen. Endlos, endlos. Die Zeiger
bewegten ſich nicht. Noch zwölf Minuten. Nach einer Ewig
keit ſind es immer noch zwölf Minuten. Und dann, dieſe Tücdke,
plöglich iſt der Zug da, und van Tenius, der ihn ſpäter er-
warter hatte, mußte laufen, um ihn zu erreichen, bevor ein
Paſſagier aus oder eingeſtiegen iſt. Atemlos langt er an.Aber er hat ſich s denken können, von Marinne kein Voldhaer

zu ſehen. Es iſt ja gar kein Wiener Schnellzug.
Fortſetzung folgt.

F.
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Der Miniſter erinnerte aber gleid Ter rin e t hseitig an das Wort: „Hilf
Hoffentlich wird der Miniſter gelegentlich auch einmal den

Agrariern dieſen billigen Rat erteilen! Ob die Agrarier
das freilich ohne Widerſpruch hinnehmen würden, müßte man
immerhin erſt abwarten. Für ſie iſt der Staat die legitime
Futterkrippe.

Bete, Soldat, bete! Bei der Einführung des neuen Mili-
tär-Oberpfarrers in Breslau hat der Militär-Oberpfarrer des
Gardekorps, Dr. Leinz, unter anderem mitgeteilt, daß Wil-
helm II. bei der Truppenvereidigung in Berlin geſagt hat:
„Jch wünſche, daß meine Soldaten tagsüber
ihr Vaterunſerbeten.“

Wilhelm II. hat erſt neulich wieder geſagt, nur ein „guter
Chriſt“ könne ein guter Soldat ſein. Unter guter Soldat wird
wohl derjenige verſtanden, der in chriſtlich-frommer Demut
freudig gehorcht, wenn ihm geſagt wird: Jhr müßt auf
Vater und Mutter ſchießen, wenn es euch befohlen
wird.

Die reichsländiſchen Demokraten für die Republik. Eine
bürgerlich- demokratiſche Landeskonferenz für Elſaß-Loth
ringen faßte zur Verfaſſungsfrage einſtimmig eine Reſo
lution, die völlige Autonomie mit der Republik als Staatsform
und allgemeines, gleiches, geheimes und direktes Wahlrecht zum
Landesausſchuß fordert. Der Plan einer erſten Kammer wurde
rerworfen.

Wie offiziös mitgeteilt wird, ſollen die neuen Geſetze über die
Verfaſſung und das Wahlrecht in ElſaßLothringen am 1. Juli
1911 in Kraft treten. Die Wahlkreiseinteilung ſoll durch
kaiſerliche Verordnung erfolgen. Der Entwurf liegt gegen
wärtig dem Bundesrat vor.

„Sozialdemokratiſche“ Konſervative. Die konſervative
Preſſe iſt unabläſſig bemüht, den Konſervativen Verein in
Slbing, der den Mut hatte, dem Januſchauer den Stuhl vor
die Türe zu ſetzen, als möglichſt bedeutungslos hinzuſtellen.
Den Vogel ſchießt aber auf alle Fälle die Oſtpreußiſche Zeitung
ab. Sie behauptet nämlich, daß nicht weniger als 120 Mit-
glieder jenes Konſervativen Vereins ſozialdemokratiſch organi-
ſiert ſind. Wenn das noch einige Zeit ſo weiter geht, dann
wird es nicht mehr lange dauern, und die konſervative Preſſe
hat den Elbinger konſervativen in einen ſozialdemokratiſchen
Wahlverein umgemünzt!

England.
Unheilbarer Flottenkoller.

Nach Mitteilungen Londoner Blätter ſchreibt die Admiralität
den Bau eines neuen Kriegsſchiffes aus, das größer, ſchneller
und ſtärker ſein ſoll, als irgend ein bereits beſtehendes oder
im Bau befindliches Schiff der engliſchen Flotte. Es ſoll den
Panzerkreuzer Lion noch übertreffen und eine Waſſerver-
drängung von 28 000 Tonnen, eine Länge von 720 Fuß und eine
Geſchwindigkeit von 30 Seemeilen haben, gegen 26 500 Tonnen,
600 Fuß und 28 Seemeilen des Lion. Das iſt wieder Waſſer
auf die Mühlen der deutſchen Flottentreiber!

Die Lage in Wales.
Ueber die Vorgänge im Streikgebiet in Wales hat die reaktio-

näre engliſche Preſſe nach berühmten Muſtern die ſchwärzeſten
Schauergeſchichten verbreitet, die von der deutſchen Scharf-
macherpreſſe mit ſchmatzendem Behagen nachgedruckt wurden.
Man hatte ſogar die Dreiſtigkeit, ſich zu der ebenſo albernen
wie ungeheuerlichen Behauptung zu verſteigen, die Polizei-
ſchlachten von Moabit wie die von Tonhgandy ſeien
durch Beihilfe des internationalen Kongreſſes
in Kopenhagen hervorgerufen worden Ganz in dieſem
Sinne weiß der ſich im Streikgebiet befindliche Spegzialkorre-
ſpondent des Londoner Daily Telegraph den Leſern
dieſes Blattes graulich zu machen, wenn er telegraphiert, die
Lage „äußerſt wohl“, die ſtreikenden Bergleute ſeien „von revo-
lutionärem Geiſte“ erfaßt (Hu! hu!), und nur die Anweſenheit
ſo vieler Poli ziſten und Soldaten habe ſie bisher im
Zaume gehalten. Jn dem Pulverhaus auf einer Bergſpitze dicht
bei Tonypandy ſeien hundert Pfund Saxonite, ein ſehr
ſtarkes Sprengmittel, und eine große Menge anderen Exploſiv
materials geſtohlen worden auch eine elektriſche Batterie wurde
vermißt. Schauderhaft, einfach ſchauderhaft!

Leutnant Helm verurteilt.
Durch Erkenntnis des Gerichts in Wincheſter iſt dem der

Spionage beſchuldigten deutſchen Leutnant Helm die Zahlung

einer Bürgſchaft von 260 Pfund Sterling auferlegt worden.
Helm leiſtete einen feierlichen Eid, daß er ſich des Ver
gehens nicht wieder ſchuldig machen wolle.

Die Arbeiter Sieger!
London, 15. November. Die Grubendireklionen des ſüd-

lichen Teiles von Wales haben in ihrer geſtrigen Sitzung be-
ſchloſſen, den Forderungen der Arbeiter nachzukommen und

ihnen eine 1prozentige Lohnerhöhung zu gewähren.

Spanien.
Ein Bündnis gegen die Monarchie.

In der Kammerſitzung vom Sonnabend erklärte der Sozia
liſtenſührer Pablo Jgleſias, die Sozialiſten hätten ſich
mit den Republikanern vereinigt, beſonders zu dem Zweck, die
Monarchie zu ſtürzen.

Die Radikalen und Republikaner hielten am Sonn
tag ein Meeting in Murciagab, dem mehrere tauſend Per-
ſonen, unter ihnen der Deputierte Lerroux und Exauditeur
Macias, beiwohnten. Auf dem Stierfechtplatz von Miranda
fand ebenfalls ein Meeting der verbündeten Republikaner
und Sozialiſten ſtatt, auf dem große Begeiſterung
herrſchte.

Türkei.
Parlamentseröffnung.

Konſtantinopel, 14. November. Die bei der heute er
folgten Eröffnung des Parlaments verleſene Thronrede lon-
ſtatiert eine zunehmende Vefeſtigung des konſtitutionellen
Regimes und ſpricht die Zuverſicht aus, daß nach und nach im
ganzen Lande geordnete Zuſtände eintreten werden. Gleich-
zeitig mit der Thronrede überreicht der Finanzminiſter das
Budget. Dasſelbe weiſt an Einnahmen 28 600 000 Pfund,
an Ausgaben 35 Millionen Pfund auf. Das Defizit von 6
Millionen für das kommende Finanzjahr ſoll durch eine Anleihe
gedeckt werden, doch ſpricht der Finanzminiſter die beſtimmte
Erwartung aus, daß dieſes Defizit ſchon im laufenden Etats-
jahr durch die begonnenen Reformen eine erhebliche Ver-
minderung erfährt.

Die Unruhen an der perſiſchen Grenze
ſollen, nach in Konſtantinopel einlaufenden Nachrichten,
einen bedenklichen Charakter angenommen haben. Die Lage
ſei gefahrdrohend und die Angriffe perſiſcher Stämme' auf
die türkiſchen Truppen mehrten ſich in bedrohlicher Weiſe. (7)
Das Leben des türkiſchen Konſuls in Urmin ſoll angeblich
gefährdet ſein.

China.
Nur immer langſam voran.

Durch ein Edikt iſt angeordnet worden, daß Vorberei-
tungen für die Einberufung des Parlaments
getroffen werden. Der Reichsausſchuß hat nicht darauf be-
ſtanden, daß die Mitglieder des Großen Rats, die mit der
Hunan- Anleihe in Verbindung ſtehen, perſönlich vor ihm er-
ſcheinen, ſondern nur um eine aufklärende Dentkſchrift erſucht.

Unter der bezeichnenden Ueberſchrift: Die Regierung
bleibt feſt, meldet die Deutſche Tageszeitung hocherfreut,
daß die chineſiſche Regierung „feſt entſchloſſen“ ſei, in der Frage
der früheren Parlamentseröffnung nicht weiter
nachzugeben, ſondern gegenüber den Forderungen der Volksver-
treter im Reichsausſchuß, deren Partei anſcheinend an Einfluß
verliert, die „ſtarke Hand“ zu zeigen. Die chineſiſche Regie
rung ſcheint auch von Junkern beraten zu werden.

Aus der Partei.
Reichstagskandidatur.

Die Parteileitung des Wahlkreiſes Schwarzburg-
Sondershauſen veröffentlicht folgendes: Den Partei-
genoſſen zur Kenntnis, daß der Genoſſe Keſſelring in
Mäbendorf die Reichstagskandidatur niedergelegt hat. Jn
einer darauf ſtattgefundenen Vertrauensmännerſitzung der
Wahlkreisorganiſation, in der man ſich in eingehender Weiſe
mit der Kandidatur beſchäftigte, wurde einſtimmig der Genoſſe
Dr. Kurt Roſenfeld, Rechtsanwalt in Berlin, als
Reichstagskandidat für den Wahlkreis Schwarzburg-Sonders-
hauſen aufgeſtellt.

Strafantritt eines Juſtizopfers.
Am Freitag trat Genoſſe Auguſt Weſemeier, Redakteur

am Braunſchweiger Volksfreund, die ihm wegen angeb-

W

licher Beleidigung des Braunſchweigiſchen Staatsminiſters b on
Otto von der bekannten Roßmannkammer zudiktierte
Gefängnisſtrafe von acht Monaten in den Wolfenbüttler
Strafanſtalten an. Etwa 10 000 Arbeiter und Arbeiterinnen
hatten ſich bei der Abreiſe unſeres Genoſſen am Hauptbahn-
hof eingefunden. Die Arbeiterſchaft im Wolfenbüttel gab
in großer Anzahl dem Genoſſen Weſemeier das Geleit bis an
das Gefängnistor. Ein weiteres Urteil gegen Weſemeier, auf

neun Monate Gefängnis lautend, unterliegt noch der Nach
prüfung durch das Reichsgericht.

Ein ſozialiſtiſcher Lehrertag.
Am 1. und 2. November tagte in Bologna die erſte von

den allgemeinen italieniſchen Lehrertagen geſonderte Zu-
ſammenkunft der den Gewerkſchaftskartellen angeſchloſſenen
Ortsgruppen des allgemeinen Jtalieniſchen Lehrerverbandes,
in dem ſie als „äußerſte Linke“ und „Vorhut“ auftreten. Ver
treten waren die Ortsgruppen Mailand, Rom uſw., außerdem
waren viele Lehrer und Lehrerinnen anweſend. Ueber das
Verhältnis zu der Arbeiterſchaft und zum Lehrerverband ent-
ſpann ſich eine lebhafte Ausſprache, an der als Vertreter Mai-
lands Abg. Cabrini teilnahm. Jn einer Reſolution wurde
die Solidarität von Arbeitern und Lehrern betont und vom
Lehrerverband eine Reihe Reformen der Organiſation (Schaf-
fung von Provinzialverbänden mit Verhältniswahlvertretung
u. a.) gefordert. Man forderte weiter vom Staat die Auf-
hebung des Kultusetats und Erhöhung des Unterrichtsbudgets,
Unterſtützung der Volksbibliotheken, Verbot der Erteilung von
Volksſchulunterricht durch Perſonen ohne Befähigungsnach-
weis. Der Verband wurde zu ſchärferer Bekämpfung des vor
liegenden Unterrichtsgeſetzes aufgeſordert. Verbandsorgan iſt
die von der Mailänder Gruppe herausgegebene Scuolg
Popolare.

Protokoll vom internationalen Kongreß in Kopenhagen. Ver
lag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68. Von der
Tagesordnung ſind von beſonderer Bedeutung die Verhand-
lungen über: Das Genoſſenſchaftsweſen Die Arbeitsloſen-
verſicherung Die Sicherung des Weltfriedens Ab
ſchaffung der Todesſtrafe Die Einheit der Gewerkſchafts-
bewegung Die Verwirklichung der internationalen Soli-
darität.

Das Protokoll koſtet 1,50 Mk., gebunden 2, Mk. Vereins-
ausgabe 50 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Der Jdeenkampf gegen den Sozialismus. Letztes Heft der
Broſchürenſerie Parvus: Der Klaſſenkampf des Proletariats.
Verlag: Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68. Das
ſoeben erſchienene Heft hat folgenden Jnhalt: Die göttliche
Weltordnung Das Malthuſiſche Geſetz Die neue Beweis-
führung Die freie Konkurrenz Rechtfertigung der Kapita
liſtenklaſſe Die Sparſamkeit Die Verſchwendung Die
Unternehmertätigkeit Die Unternehmerinitiative Die
„Faulheit“ der Arbeiter Die „Roheit“ des Proletariats
Die Abtötung der Religion Das nationale Argument
Die Zerſtörung der Familie Die Zwangserziehung Die
Organiſationsſchwierigkeiten Die Abſchaffung des Privat-
eigentums Das Erbrecht Die Handwerker- und Bauern
frage Der Handel und die Kaufmannſchaft Berufswahl
und ſoziale Gleichheit Die revolutionäre Methode.

Preis 20 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und
Zeitungsträger.

—--=Z

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Bewührte Kindernahrung.
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Pelraren
Pelz-Stola

ſchwarz Kanin o e e 24.25 3.50 2.50
Pelz-Stola

schwarz Kanin, extralang e 29.00 7.75 7.00

Pelz-Stola schwarz Kanin, mit Köpfen und
Schweifengarnierung e e 132.00 10.25 8.50

Pelz-Stola 75

Nerz-Aurmel, prima Qualität 9.00 7.00 5.75 M.

Orenburger Murmel, prima Qualität,
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M.

00

Pelz-Stola
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65

u.
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weiss Tibet, feine Locken 12.75 9.25 6.00
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Handschuhe. Kragenschoner.
für Damen, glatt und weiss gestricktgem. Paar 45 35 26 Pf. 95 75 45 26 Pt.
für Damen, Trikot, mit weiss gestriekt, reineKnopf Paar 85 60 30 Pf. Wolle 1.10 1.00 7 5 Pf.

für Damen, gestrickt 50 farbig, gestrickt 50Paar 80 60 Pf. 1.10 75 O Pf.
für Herren, Trikot farbigh estrickt, Kunst- 135Paar 1.25 1.00 66 Pf. e 1.95 1.50 1 M.
für Herren, gestrickt 90 weiss, gestrickt, Kunst- 1*

Paar 1.50 1.00 P. seide 2.50 1.75 I M.
kür Kinder, gestrickt, Autoschal, extra langmehrfarb. P. 43 38 33 Pf. 2 1.50 1.05 85 Pf.

T W

Woll waren. Jagdwesten.
Wollene Kopf-Schals 60 für Männer, in allen 1*1.10 90 80 P. Grössen und Farben A M.
Fichus, farbig unter- für Männer, g. Qualität 170legt 1.30 90 65 50 Pf. m alt I

50 änner, prima Quali-Chenille-Kopfhüllen 2 A. tät p 4.50 3 M.

en h e 20 I. e euali

Gestrickte Damen- 85 10Kragen 2 M. fär Kinder 2.10 1.50 1 M.

85 Strickjacken 25Lama-Plaids 2.50 2.10 1 M. für Männer 3.00 2.05 1 M.
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Weihnaohts-Aleilbr

Weihnachts-Kleid 7“
6 m Haushkleiderstoff in allen Farben 2.50 M.

Weihnachts-Kleid 36 m Hausbkleiderstoff mit Besatz in allen Farben M.

Weihnachts-Kleid
6 m Tuch-Zibeline mit Besatz, Karos und Streifen M.

Weihnachts-Kleid z6 m Beige, reine Wolle mit Besats e 5 M.

Weihnachts-Kleid z6 m einfarbiger Cheviot mit Besats in all. Farben J A,

Weihnachts-Kleid J 5

6 m Chevron, Grätenmuster m. Boseat2z in all. Farben M.

25

A.

Weihnachts- Kleid
6 m Kleiderstoff, reine Wolle, 110 em breit, m. Besatz

Halle a. S.
Marktplatz 2 u. 3.
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In den farterre- Räumen unseres Hauses

von MäscherSloffen

haben wir eine

Hus S T h Beuncl fertiger Wäsche
arrangiert die in Bezug auf Qualität und Freiswärdigkeit

Es sollte niemand die Gelegenheit vorübergehen lassen, seinen
Weihnachts Bedarf an diesen Artikeln jetzt schon zu decken.

Hamburger
Engros Lager

Hlervorragendes bietet.

Trotz der aussergewöhnlichen billigen Preise Garantie für tadel-
losen Schnitt, erstklassige Verarbeitung und prima Stoff- Qualität.

G. m. b. HLeopold N U S S B A UM örwrro Ohrichsirasse 60161.Halle a. S.

m emckh e den m m e r er enSriumph-Kutomat,an

Grösctes u. vornehmstes Autematen-Rest. am ne Aperkapnt reichte Auswahl vorzügl. Spelsen u. Getränke.
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Billigſter und vollkommenſter Erſatz für J

Grüne Bohnen, junge Schotenerbſen, Julienne, Braunkohl, Wir-
ſtug, Spinat, Wößhren.

Harz 11.

h 60.tück

e

Bernburgerstrasss 16.
Burgstrasss 4,
Reilstrassse II.
Landsdergerstrasse 3.
Jakobstrasse 38.
Merseburgenstr. 159.

Faserfrej.

GutschmeckendeMoiſcerer-Butter.
Gr. Ulrichstrasse 44.

J Lelprigerstrasse 23.alter arkt 1.
Gr. Steinstrasse 39.
à Thomaslusstrasse 40,
z e e 17.

e h
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in was zur Zon Polodtes aboron oingeſohrte und erbet

seibsitätige Waschmittel
von uoerreichter Wasch- und Bleichkraft. Kein Reiben, kein Sörston,
koin Wasohbrett. Garantiert unschädlich für die Wäsche und voll

kommen gefahrlos im Gebrauch
Millonenfach erprobtl Ueberall erhäluich.

Allelnige Fabrikanten: Henkel Co., Düsseldorf,
auch der seit 2 Jahren weitbekannten

e T henkel S Bleiche Sods.

n

e

z

am Leipziger Turm. z

S Gänse-Schmaus S i ter

r LindenhofHalle -Cröllwltz.Mittwoch den 16. November, abends 8 Vhr

Mittwoch den 16. November

Preis-Skaten,
Rezitations Abends

wozu freundlichst einladet
Reinrich Xeine.

Vortragender: Genosse Honnig- Leipzig. Otto t

h ante-SchmortöpfeEintritt 20 Pfg. Dio Parteileitung
besouders billig.

Letpzigerstrasse 90.

Verlaufe ſpotthillig
2 Plüſchſophas, wenig gebr., Azig
iehtiſch. gr. m hart
en mit hufer
Rähmaſchine, 2 Bilder, i

die rotes GSebett Feder

S. Roſenberg,
Geiſtſtraße 21 I.

Sangerhausen.
Marche Schweineschlachtere

Alter Markt 6,empfiehlt täglich alle Sorten friſche

und geräucherte

haucgschlaeht, Wurst,

Cpeive- und Futterkartofte n

ſowie alle Sorten Stroh ver-
kauft im einzelnen

Oswin Sohreiber.
r a. S., Kellnerſtraße Nr. 1
Ziegen Huſen-, Kanin-
ſowie alle Sorten Felle und Häuto
kauft J. Berobvarat, S Kellnerſtr. 4.

Haben mich

h Donnerstag den 17. upd Freitag den 18.,
Martha Pruskil.wozu ergebenst einladet

Rauchen Sie

Kleine darhse
beste Z Pſg.-Zigarette.

Nur echt mit Firma uwel“, Dresden. Halle a. 6., Lepzleerſt. h52 II.

nahe am Riebeckplatz
als Speziglarzt für Fuß

und veinleiden
niedergelaſſen. Sprechſtunden:
Vorm. täglich von 10--12 Uhr,
Monteg, Mittwoch und Freitag
nachm. von 4--6 Uhr.

Dr. med. Laabs, Arzt.

n

„Siegerin“
Margarine

Fordert nar

von allerfeinster Molkereibutter
nioht zu unterscheiden.

Erhültlich in allen Verkaufssteollen
Für die vielen Beweiſe herz- 3

z Aligemeinen Konsum Vereins, Halle.
licher Teilnahme beim Begräb L

nis meiner geliebten Gattin,

Jede gparsame un

kauft heute nur nochWir W'iederverkänſer?
Bratheringe ff., Marke Tött-Töfft 4 Lir.-Dose 2,

Priäma Kartoffelfiocekem,
„Scüdwest“

ſo
Margarine von feinſter Natur- Gebr. Wege, Halle a. S. und Teutſchenthal.

Mutter. Schweſter, Schwäge-
h rin, Tante und Großmutter

Auguste Sohäfer
geb. Sohüler

Malzkeime, Maisölkuchenmehlwie alle anderen Kraftfutter- Artikel offerieren billigſtHansa- Heringe ohne Gräten und Köple 5 4; da dieſe beliebteſte Delikateß
2ringe ohne Gräten S butter faſt nicht zu unterſcheiden iſt.

Herius i. Golee 4 Pfd. -Dose 1,80 Stets friſches Lager beiwie aotſeh ärlere, ſaſe a. Wie Man ſchneſdern ſollK. Jraukwein, ör. Unriehstr 3
Tel. 1421. garnierte elegante

zabatt Vereins Damenhüte,i tg lie J C—S—

Zum ſotenfest

Um zu räumen, ein Poſten Leichtfaßliches Handbuch zur praktiſchen Ausübung der Damen
ſhneiderei nebſt den neueſten 5 Schnitten f. Rock, Bluſe, Taille, Jackett
und Aermel, gegen Voreinſendung von 4.20 Mk. franko (per Nach-
nahme 30 Pfg. teurer), oder das Buch bezw. die Schnitte allein für

früher 20 1[5 1[0 J H. o. Förstors Buch und Schuſitmuster- Versand,

ſagen wir allen unſern lieben
Verwandten u. Bekannten für
die überaus reichen Kranz-

ſpenden unſerntiefempfundenen
Dank. Beſonderen Dank Herrn

Paſtor Dr. Jeurich für die
J zu Herzen gehenden, troſtreichen
Worte am Grabe ſowie allen

i meinen Kollegen von der Fir-
ma Weiſe u. Monski für das

letzte Geleit und Kranzſpenden,

Tauſ. Anerkennungen.

220 Mk. zu beziehen durch

Berlin SW. 29. Mittenwalderſtraßße 14. H. V.

Schmeerstrasse S, Vorderh
empfehle in greßer Auswahl moderneluuh- u. Dauerkrünze, S ne blumenkränze Waschgarnituren

zu allen Preiſen billigſt. billigst beiRov. Zeising, Sürtnern Reilstrasse 29. F- Rötter,
ephon 2553. Leipzigerstrasse 90.

Wörmiltrersir. 109. en I73, en detail. Hersehurgersgir. 40.,

wie auch denen, welche die Ver
ſtorbene zu Grabe getragen
haben.

Jm Namen der tieftrauernden
Hinterbliebenen

Hermann Schäfer
nebst Kinder.

Auch unter den neuen Stegereyhgcniſgeen liefern wir nach

wie vor anständige o Zigarren und Zigaretten,

Paul Max Drietchen,
Für die Jr Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt J. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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1. Beilage zum Volksblatt.
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e Vetfaſſungslriſe in Englund.

Aus London wird uns geſchrieben: Die Vetokomödie
iſt ausgeſpielt. Nach 21 über fünf Monate ſich hinziehenden
geheimen Konferenzen zwiſchen den Miniſtern und den kon-
ſervativen Führern muß der Miniſterpräſident jetzt amtlich
erklären, daß die Verhandlungen in einem völligen Fiasko ge
endet haben. Schon die Erörterungen der Preßorgane der
beiden Parteien während der letzten Wochen konnten keinen
Zweifel darüber beſtehen laſſen, daß dies der Ausgang ſein
würde, falls man ſich nicht auf einen gigantiſchen, faſt aben
teuerlichen Plan einer Verfaſſungsumwälzung mit Home-Rule
und Reichsföderation einigen konnte. Einem ſolchen Schwindel
erwieß ſich trotz ehrlicher Verſuche nicht einmal der bekannte
„politiſche Genius“ der Engländer gewachſen, und ſo iſt die
Konferenz mit ihrem „Gottesfrieden“ wohl endgültig begra-
ben. Kein Demokrat wird ihr eine Träne nachweinen. Sie
war von Anfang an ein ſinnreicher Kunſtgriff, um unter dem
Vorwand der nationalen Trauer das Volk um ſeinen Sieg zu
betrügen und die Vorrechte der Herrſchenden zu retten. Nun,
da der Anſchlag mißlungen, wird das Volk vielleicht Gelegen
heit haben, ſich wieder Gehör zu verſchaffen.

Die offizielle Bekanntmachung erklärt ausdrücklich, daß der
Verlauf der Verhandlungen und die Urſachen ihres Zuſammen-
bruchs nicht bekannt gemacht werden ſollen. Das iſt
nun freilich eine höchſt bequeme Art, ſich der Verantwortung
für die Vertrödelung der Zeit und für die Nichterfüllung des
in den Januarwahlen klar ausgeſprochenen Willens des Vol-
kes zu entziehen. Die Folgen dieſer „Diskretion“ ſtellen ſich
bereits ein. Die Preſſe der beiden Parteien iſt voll von
wechſelſeitigen Vorwürfen, der eine ſucht dem andern die
Schuld für das Fiasko zuzuſchieben. Man braucht keineswegs
tief in die Geheimniſſe der Konferenz eingedrungen zu ſein,
um erklären zu können, daß wenigſtens die konſervative Par
tei mit ihren Vorwürfen der Regierung bitteres Unrecht zu-
fügt. Es war ganz gewiß nicht die Schuld der Regierung,
wenn es jetzt wieder zu einem Kampfe gegen die Lords kom-
men muß, anſtatt daß ſich alles im ſchönen Wohlgefallen eines
faulen Kompromiſſes auflöſt. Hätte die Regierung den Kampf
gewollt, dann wäre die Vetokomödie niemals geboren worden.
Nein, man kann den Liberalen diesmal ruhig glauben, wenn
ſie klagen, daß die Konferenz zuſammenbrechen mußte, weil
die Wortführer der Lords auch nicht den geringſten Teil ihrer
Vorrechte kampflos aufgeben wollten.

Was nun? Man ſcheint es auf allen Seiten für ſelbſtver
ſtändlich zu halten, daß Parlamentsauflöſung und
Neuwahlen in kürzeſter Zeit, wahrſcheinlich noch vor
Weihnachten folgen müſſen. Es iſt bezeichnend, daß die Libe-
ralen nicht ſehen können oder wollen, daß dies einen aber-
maligen ſchmählichen Rückzug der Regierung vor den Lords
bedeuten würde. Wozu Neuwahlen, da ein Wahlſieg der Libe-
ralen doch nur wieder die Lage von heute und vom letzten
Januar wiederherſtellen könnte? Hätte die Regierung poli-
tiſche Ehre und Rückgrat im Leibe, dann würde ſie ohne Auf-
ſchub daran gehen, mit ihrer jetzigen Mehrheit das Vetorecht
der Lords abzuſchaffen und ſie zur Unterwerfung zu zwingen.

Das Parlament tritt am 15. November zuſammen und der
Miniſterpräſident wird dann die Pläne der Regierung wenig-
ſtens für die nächſten Wochen verkünden müſſen. Bis dahin
ſind nur mehr oder weniger begründete Vermutungen mög-
lich. Faktiſch iſt die Lage vom Anfang Mai wiederhergeſtellt,
als der Tod König Eduards die Regierung zu einem Waffen-
ſtillſtand mit den Lords veranlaßte. Damals hatten die
Vetoreſolutionen das Unterhaus paſſiert und waren
dem Oberhauſe zur Beratung überwieſen worden; die auf ſie
gegründete Vetovorlage war ebenfalls bereits in erſter
Leſung vom Unterhauſe angenommen. Sie enthielten die
folgenden Vorſchläge: 1. Finanzvorlagen dürfen vom Ober-
hauſe nicht abgelehnt werden. 2. Andere Vorlagen können vom
Oberhauſe zweimal abgelehnt werden, werden aber nach der
zum drittenmal erfolgten Annahme durch das Unterhaus auch
ohne die Zuſtimmung des Oberhauſes Geſetz. 3. Die Maximal-
dauer eines Parlaments wird auf fünf Jahre beſchränkt. Un-
mittelbar vor der Paſſierung dieſer Reſolutionen im Unter-
hauſe gab der Miniſterpräſident Asquith im Namen der Re-
gierung die Erklärung ab, daß er im Falle der Ablehnung
der Reſolutionen durch das Oberhaus ſofort vom König die
Vollmacht zur Erzwingung des Willens des Unterhauſes mit
anderen Worten, die Vornahme eines Peersſchubs ver-
langen werde. Nichts hindert die Regierung, wenn ſie nur
will, auch jetzt noch ohne neuerliche Wahlen in dieſer Weiſe
vorzugehen und dem Vetorechte der Lords noch im Laufe
dieſer Seſſion endgültig den Garaus zu machen. Allgemeine
Wahlen ſind ſtets eine unſichere Sache; es iſt ganz gut mög-
lich, daß ſie der Regierung eine Niederlage bringen, aber auch
im günſtigſten Falle können ſie die Oberhausfrage nicht weiter
vorwärtsbringen, als ſie heute ſchon iſt. Kommen alſo Neu-
wahlen, dann werden ſie nur ein neues Zeichen der Schwäche
und Feigheit der Regierung ſein.

Jm Mittelpunkt der Lage ſteht nun wieder die iriſche
Fraktion. Da die Liberalen über keine ſelbſtändige Mehr-
heit im Unterhauſe verfügen, ſo iſt Asquith den Jren mit Haut
und Haaren ausgeliefert, ſobald er ſich mit der konſervativen
Oppoſition nicht vertragen kann. Und die Fren verſtehen es,
dieſen Vorteil gründlich auszunutzen. Jhnen iſt es denn auch
zu verdanken, wenn die Vetofrage trotz aller Verſuche der Re-
gierung bisher doch noch nicht völlig verſumpft iſt. Nach dem
Fiasko der Konferenz, das gerade auf die iriſche Home-Rule-
Schwierigkeit zurückgeführt wird, werden die Jren wohl noch
energiſcher als bisher darauf dringen, daß mit dem Veto der
Lords endlich aufgeräumt wird. Die ſtärkſte Waffe der Nöti-
gung der Regierung haben ſie in dem Umſtand daß der Etat
noch nicht erledigt iſt und von ihren Stimmen abhängt.
Bei der Geſtaltung der kommenden Ereigniſſe werden alſo vie
Wünſche der Jren eine entſcheidende Rolle ſpielen. Auch die
Arbeiterpartei hat jetzt wieder eine vortreffliche Ge-
legenheit, ſich zu einem bedeutenden Machtfaktor der Politik
zu machen, wenn ſie mit den Jren zuſammenwirkt und ebenſo
rückſichtslos wie dieſe die Regierung zur Gewährung ihrer
Wünſche nötigt.

Neuwahlen?
London, 15. November. Kriegsminiſter Haldane hielt

geſtern in Briſtol eine Anſprache, in der er erklärte, daß
weder er noch der Kabinettschef, noch Balfour in der Lage ſei,

Kompetenzſtreitigkeiten

SS-

Mitteilungen über den Zeitpunkt der Neuwahlen anzu-
geben. Er erklärte jedoch, daß der Aufruf an das Volk
nahe bevorſtehe. Es handle ſich darum, zu wiſſen, ob der Wille
der Peers den Willen des Volkes zuſchanden machen ſoll. Die
Regierung verfolge eine Politik der Evolution und nicht eine
ſolche der Revolution. Nach Kriegsminiſter Haldane ſprach der
Miniſter für Jrland, Birrel. Dieſer erklärte, die jetzige
Lage ſei eine unhaltbare. Alle Arbeiten der Vertreter des
Volkes werden durch die Peers zuſchanden gemacht. Die
Wahlkampagne hat bereits auf konſervativer Seite begonnen.
Die Führer der Nationaliſten Long und Lord Curzon, der
frühere Vizekönig von Jndien hielten geſtern verſchiedene
Reden, in welchen ſie die unioniſtiſche Partei aufforderten, ſich
zuſammenzuſcharen zur Verteidigung der Konſtitution“.

Das wichtigſte Ereignis des geſtrigen Tages in der politi-
ſchen Situation war der Beſuch Lord Knollys, Sekretär des
Königs Georg, beim Premierminiſter Asquith. Er iſt zweifel
los Träger einer wichtigen Botſchaft des Souveräns an den
Premierminiſter. Mit Rückſicht auf die heute ſtattfindende
Wiedereröffnung des Parlaments hat ſich der
größte Teil der Parlamentarier nach London zurückbegeben.
Die Times wollen heute morgen wiſſen, daß entgegen der in
gewiſſen Kreiſen vorherrſchenden Meinung, Premierminiſter
Asquith bei der Kammereröffnung heute noch keine Erklärung
über das Regierungsprogramm abgeben wird. Dieſe miniſte-
rielle Erklärung wird erſt morgen erfolgen.
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London, 15. November. Man beſtätigt nunmehr, daß die
Neuwahlen bereits im Dezember ſtattfinden und am
20. Dezember beendet ſein werden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. November 1910.

Sozialdemokratischer Verein.
Am Donnerstag den 17. November, abends 8 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsführer
des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Sollte einer der Diſtrikts-
führer am Erſcheinen verhindert ſein, ſo iſt ein Stellvertreter zu

entſenden. Der Vorſtand.
Aus dem Stadtparlament,

Es iſt bezeichnend für den Geiſt, in welchem der Magiſtrat
der Stadt Halle geleitet wird, daß keine Sitzung der Stadt-
verordneten vergehen kann, ohne daß Anmaßungen des Magi-
ſtrats zurückzuweiſen ſind. Meiſtens liegt dieſe Aufgabe der
kleinen ſozialdemokratiſchen Fraktion ob, die allerdings faſt
ebenſo oft von der bürgerlichen Mehrheit im Stiche gelaſſen
wird. Wenn der rote Lappen im Ratskellerſaale flattert,
wird noch ſtets über der Angſt vor der roten Gefahr der Wider-
ſtand gegen die ſyſtematiſchen Machterweiterungsverſuche des
Magiſtrats vergeſſen. Geſtern freilich raffte ſich die bürger-
liche Vertretung bis auf die Beamten zur Stellungnahme gegen
eine ganz beſonders kraſſe Nichtachtung der Stadtverordneten
auf, was den Herren vom Magiſtrat außerordentlich unan-
genehm ſchien nahm doch Herr Rive ſelbſt nicht weniger als
ſiebenmal in dieſer Sache das Wort.

Doch das war der Schluß der Sitzung. Der Eingang trug
anderen Charakter.

Vor einiger Zeit brachte der Simpliziſſimus auf ſeiner Titel-
ſeite ein Bild, das die Unterſchrift trug: Jſt hier viel-
leicht noch oaner, der wo net homogen iſt? Jm
Bilde ſelbſt wirtſchaftet Bethmann Hollweg, der bleierne
Kanzler, als Hausknecht umher, der die Miniſter maſſenweiſe
vor die Türe befördert. An dieſe Karikatur wurde man er-
innert, als zu Beginn der Sitzung die Einführung des neu-
gewählten Stadtrates Hertel geſchah. Herr von Holly war
der Hauptakteur des feierlichen Aktuſſes, nicht Herr Rive. Die
dringende Verhinderung des Oberbürgermeiſters begreift man,
wenn man die Einführungsworte in Betracht zieht. So wenig
es taktiſch richtig iſt, wenn ein Vegetarier über die Fleiſchnot
redet, ſo wenig hätte es Herrn Rive geſtanden, über die Selb-
ſtändigkeit der Magiſtratsmitglieder ſich verlauten zu laſſen.
Alſo mußte der Herr von Holly heran. Und dieſer erklärte es
für eine Legende, wenn behauptet werde, daß jemand beim Ein-
tritt in den Magiſtrat ſeine „Selbſtändigkeit“ verliere. Gerade
im Gegenteil wolle man in ihm Leute baben, die eigene Urteils-
bildung und feſte Willensmeinung mitbrächten. Daß der Fall
Krahmer m eben die Jlluſtration der Homogenität im
Magiſtrat noch nicht vergeſſen iſt, bewieſen mehrere „Na,
na!“ während der Rede des Bürgermeiſters. Und welche über-
aus ſelbſtändige und feſte Perſonen man in den Magiſtrat zu
wählen pflegt, bewies ein friſch beſtätigter aber noch nicht ein-
geführter unbeſoldeter Stadtrat, der bisher noch ſtets mit ſeinen
Haus- und Grundbeſitzerkollegen geſtimmt hat, bei dem den
Schluß der Verhandlungen bildenden Antrag des Finanzaus-
ſchuſſes aber im Sinne des Magiſftrats votierte.

Dieſer Antrag hat das unglückſelige Regime Rive zur
Vorausſetzung. Solange dieſer Herr in Halle Oberbürger-
meiſter iſt, haben die Stadtverordneten wohl das Recht, zu
penſionierende Beamte auszuſteuern, nicht aber, die Gründe
ihrer Penſionierung genau zu erfahren. Nur, was die Groß-
mut des Magiſtrats den Vertretern der Bürgerſchaft vorzulegen
beliebt, ſollen ſie erfahren. Da dieſer Zuſtand ein unmög-
licher iſt, beantragte der Finanzausſchuß, daß ſtets bei
Penſionierungsvorſchlägen auf Wunſch der Verſammlung die
Perſonalakten vorzulegen ſind. Dagegen ſtemmte ſich Herr
Rive mit aller Wucht, freilich vergeblich. Als er aber ſah, daß
ſeine „Gründe“ wirkungslos blieben, da pochte er auf die Ge
walt. Die Stadtverordneten, ſo führte er aus,
können in dieſer Frage beſchließen, was ſie
wollen, ihr Beſchluß bleibt wirkungslos! Dieſe
Herausforderung bewirkte, daß die Bürgerlichen verhältnis-
mäßig kräftige Töne fanden. Nur die Beamtenvertreter
ſchwiegen ſich aus und ſprangen nachher prompt auf die Seite
des Magiſtrats, wie als habe es mit dem Hinweis des Genoſſen
Thiele, ob denn heute die Perſonalakten alle das Licht der
Oeffentlichkeit zu ſcheuen hätten, doch etwas auf ſich. Die
Minderwertigkeit der jetzigen Verwaltung wurde hierbei am
beſten beleuchtet durch den Vergleich mit früher, wo niemals

die Sitzungen ausfüllten.
Der Antrag des Finanzausſchuſſes wurde angenommen und es
dürfte nun abzuwarten ſein, ob und wann der Magiſtrat es

zum offenen Konflikt kommen läßt. Da Herr Rive bei
der Verteidigung der Magiſtratspoſition ſehr unglücklich
abgeſchnitten hat, iſt es nicht unmöglich, daß dieſer Zwieſpalt
noch lange auf ſich warten läßt.

Zwiſchen den beiden Hauptcharakteriſtika der geſtrigen Sitzung
ſpielten ſich noch weitere intereſſante Vorgänge ab. Da iſt zu
erſt die Tatſache zu erwähnen, daß der Magiſtrat zu einer Nach-
tragsforderung eine objektiv unwahre Begründung
gegeben hat. Für den Etat der Stadtgärtnerei ſollten
3000 Mk. nachbewilligt werden, wozu es in der Begründung
hieß, daß die „geſtiegenen Arbeiterlöhne“ die Hauptveranlaſſung
gegeben hätten. Jn der Sitzung ſtellte Herr Spindler feſt,
daß die Arbeiterlohn ſumme geſtiegen ſei, weil mehr Ar-
beiter gebraucht wurden, die Löhne der Gartenarbeiter uſw.
ſeien keineswegs glänzend. Da hat der Herr zweifellos recht,
aber was ſagt der Magiſtrat dazu, daß ihm hier fahrläſſige An
gaben nachgewieſen worden ſind?

Als rechter Hauspaſcha gab ſich der Magiſtrat in der Er-
klärung des Herrn von Holly zu den Schullaſten-
zahlungen an die umliegenden Landgemeinden. Der
Bürgermeiſter meinte zu dem Hinweis des Genoſſen Oſter-
burg auf die miſerable Wohnungspolitik der
Stadt Halle, daß es begrüßenswert ſei, wenn die kinder
reichen armen Leute in die armen Nachbargemeinden zögen.
Wieviel ſoziale Rückſtändigkeit offenbart ſich doch in dieſem
Ausſpruch! Gleicht hier der Magiſtrat nicht dem Haus-
paſcha, deſſen erſte Frage an den Mieterkandidaten nach der
Hinderzahl geht? Bei ſolchen Anſichten braucht man ſich wahr-
haftig nicht zu wundern, daß das Wohnungsweſen in Halle ein
ſchauderhaftes iſt. Dieſer Magiſtrat geht eben erſt vorwärts,
wenn ihn der „rote Feind“ energiſch im Nacken zauft. Daß
dies geſchehen kann, dafür ſollte ſich bei der nächſten
Stadtverordneten wahl die Arbeiterſchaft ganz
energiſch einſetzen.

Vom Klaſſencharakter der ſtädtiſchen Körperſchaften erzählte
auch das Projekt einer Frauenſchule für die „beſſeren
Stände“. Mit dieſer Gründung geſteht man ein, daß die
„beſſeren Mädchen“ bisher nicht ſoviel kapierten, um einen
Hausſtand einigermaßen führen zu können. Das ſoll ihnen
nunmehr in der Frauenſchule für „wohlhabende und gebildete“
(wer lacht da?) Leute erſt eingetrichtert werden. Und dabei
greint die bürgerliche Heuchelei immer darüber, daß „die Ar-
beiterfrauen ſo ſchlecht zu wirtſchaften verſtehen“, und bürger-
liche Wohltätigkeitsdamen drängen ſich in die Arbeiterwoh-
nungen, um den Proletarierfrauen das Haushalten beizu-
bringen! Dieſe ſtädtiſche Frauenſchule iſt ihrer Anlage nach
eine ebenſolche Pflanze wie die evangeliſch-ſoziale
Frauenſchule am Weidenplan. Mit beiden Einrichtungen
werden wir uns dieſer Tage noch eingehender befaſſen.

Zur Krankenkaſſenfrage.
Eine Verſammlung der Vorſtände der Krankenkaſſen mit

fixierten Aerzten, fand geſtern im Beiſein der ohne amtlichen
Auftrag'erſchienenen Herren Stadtarzt Prof. v. Drygalski
und Magiſtratsaſſeſſor Dr. Hoffmann ſtatt, zu welcher 19
Kaſſen ihre Vertreter faſt vollzählig entſandt hatten. Der
Vorſ. Adler trug die bekannte Magiſtratsverfügung vor und
ſtellte feſt, daß dieſe Verfügung an ſämtliche Kaſſen, die dem
fixierten Aerzteſyſtem angeſchloſſen, ergangen ſei. Er berich-
tete ferner, daß Rückſprachen mit Vertretern des Regierungs
präſidenten in Merſeburg, des Handelsminiſters und in Ver-
tretung des Reichskanzlers mit dem Staatsſekretär des Jnnern
ſtattgefunden hätten, um die Auflage des Magiſtrats aufzu
heben, da bisher kein Notſtand zu verzeichnen und von Epide-
mien bisher nichts bekannt ſei. Herr Aſſeſſor Dr. Hoffmann
führte aus, daß es zwei Wege zur Löſung der Schwierigkeiten
gebe, entweder weiſen die Kaſſen die geforderte Zahl Aerzte
nach oder ſie bahnen Vergleichsverhandlungen an. Von den
Herren Göhre, Döltz, Schirmer, Gräfe, Kreſſe, Riſel wird feſt
geſtellt, daß bei dem großen Verkehre, den ſie mit Verſicherten
unterhalten, bisher keine einzige insbeſonders begründete Be-
ſchwerde eingegangen ſei und daß der Magiſtrat den Arbeits
willigen den Schutz verſage, der ſonſt von Behörden in weit-
gehendem Umfange gewährt werde. Eine Begründung der
Ziſfer „1500“ ſei nicht gegeben, der Geſundheitszuſtand ſei er
freulicherweiſe beſſer als ſonſt im Gegenſatz zum Magiſtrat,
der durch Konſtatierung des Gegenteils das Anſehen Halles
ſchädige. Alle Redner erklären an dieſem Arztſyſtem feſtzu-
halten, zumal die Geſundheitskommiſſion, die zum großen Teil
aus Aerzten beſtehe, Partei und Sachverſtändige zugleich ſei,
ſoweit ſie dem Leipziger Aerzteverbande und dem Halleſchen
Aerzteverein angehören.

Rendant Thier ſtellt feſt, daß der Vertreter des Regie-
rungspräſidenten Geh. Med.-Rat Wodtke an dem Tage
noch, an dem die Geſundheitskommiſſion tagte und ihren Be
ſchluß faßte, die Zahl der Aerzte für ausreichend erklärt
hat, daß er nur Zweifel gehabt habe, daß einer oder der andere
als volle Kraft anzuſehen ſei. Die Geſundheitskommiſſions-
mitglieder, ſoweit ſie Verbands oder Vereins-Aerzte ſind,
hätten ſich, weil fin an ziell intereſſiert, für befangen er-
klären müſſen. (Vergl. Städteordnung.) Er hält aber auch
die Auflage nicht den Geſetzen entſprechend, weil bisher kein
Vorſtand die ihm vorliegende Pflicht zur ärztlichen Verſorgung
verſäumt und ſich auch nicht geweigert habe, dieſe
Pflicht zu erfüllen. Es fehle ſonach an den geſetzlichen
Vorausſetzungen zum Einſchreiten. Die Auflage ſei aber auch
unerfüllbar, weil in der Provinz Sachſen erſt auf
2246 Perſonen ein Aerzt entfalle, wobei Amits-,
Militärärzte und Medizinalpraktikanten mitgerechnet ſeien.
s ſei dem Vertreter des Regierungspräſidenten nachgewieſen,

daß in Merſeburg auf einem Arzt rund 4000 Perſonen ent
fallen, und daß es notoriſch ſei, daß dort kein Notſtand beſtehe.
Etwas unerfüllbares könne aber keine Behörde verlangen.
Er ſtellt ſerner feſt, daß es möglich ſei, die Familien-
fürſorge fallen zu laſſen und die Verträge mit den Betriebs-
krankenkaſſen aufzuheben. Ob das beliebt werde, ſei ſpäter
feſt zuſtellen. Die Auflage bedeute aber mit Rückſicht auf die
Ziffer „1500“ den Ruin der Kaſſen. Die fixierten Aerzte
haben ihre Aufgabe mit ſeltener Hingabe erfüllt und über
ihre Vertragsleiſtungen hinaus, auch die nicht kurberechtigten
Angehörigen der Verſicherten, deren Behandlung die früheren
Aerzte ablehnten, ohne Ueberlaſtung mit beſorgt. Der Magi-
ſtrat handle gegen ſeine Jntereſſen, wenn er darauf hinwirke,
daß die Leiſtungen der Kaſſen eingeſchränkt werden müßten.

Prof. v. Drygalski verteidigt den Standpunkt des Magi-
ſtrats. Er habe anfänglich ſich im Sinne der Kaſſen ausge
ſprochen, es ſeien aber Beſchwerden gekommen, die ihn bedenk



lich gemacht hätten. Die Ziffer „1500“ ſei getroffen, mit Rück
ſicht auf die Verhältniſſe in der Stadt. Er ſtellt feſt, daß rund
100 Aerzte da waren, die 175 000 Perſonen ohne die Um-
gegend zirka 20- bis 25 000 zu verſorgen hätten, ſo daß auf
1750 Perſonen erſt ein Arzt kommt (während die Kaſſen ſchon
für 1500 Perſonen einen ſchaffen ſollen). Herr Döltz tritt
dieſen Ausführungen entgegen und ſpricht die dringende Bitte
an die Magiſtratsvertreter aus, zur Unterbringung
von Kranken in Krankenhäuſern geeignete
Vor kehrungen zu treffen. Der Vorſitzende Adler, der
Vorſitzende der Maſchinenbauer-Ortskrankenkaſſe, Direktor
Buchmann und Herr Apelt Vertreter der Betriebskranken-
kaſſe Moſt) ſtellen feſt, daß ihnen mit Rückſicht auf das Ver-
halten der Aerztevertreter unmöglich zugemutet werden könne,
Vergleichsverhandlungen anzubahnen, gegen eine Vermittlung
von anderer Seite wären keine Bedenken geltend zu machen,
wenn ärztlicherſeits die Forderung freier Arztwahl fallen ge
laſſen würde.

Magiſtrats- Aſſeſſor Dr. Hoffmann erklärt, daß ärztlicher-
ſeits der Wunſch nach Verſtändigung beſtehe, daß aber die
Aerzte die Verhandlungen nicht eröffnen wollen.

Die Verſammelten beſchließen ſodann, in Vergleichsverhand-
lungen einzutreten, wenn die Aerzteſchaft die Forde-
rung der freien Arztwahl fallen läßt, erklären
aber zugleich, daß das Verlangen der Aufſichtsbehörde, weil un-
erfüllbar, unzuläſſig ſei. Sie ſtehen auf dem Stand-
punkte, daß die vorhandenen und in Kürze zu erwartenden
Aerzte ausreichend ſeien, ſind aber gewillt, wenn notwendig,
noch weitere Aerzte anzuſtellen. Sie erſuchen daher den Magi-
ſtrat, von ſeinem Verlangen abzuſtehen und ermächtigen den
Verbandsvorſtand, die weiteren Schritte zur Wahrung der
Kaſfſenintereſſen zu unternehmen.

„So etwas paſſiert nur in Arbeiterlokalen!“
Weil die löbliche bürgerliche Preſſe es bislang immer für nötig

gehalten, jeden in einem Arbeiterlokal vor allem im Volks-
park ſich ereignenden Zwiſchenfall der ſtaunenden bürgerlichen
Welt zur Kenntnis zu bringen, ſo wollen wir es heute nicht unter
laſſen, ihre Aufmerkſamkeit auf ein Lokal zu richten, in dem nur

ſagen wir: beſſere Arbeiter verkehren. Uns geht folgende Mit-
teilung zu

Keilerei und Tanzvergnügen ſetzte es am Sonntag
abend in der elften Stunde im Saale des Hotel Kaiſer Wilhelm,
Bernburgerſtraße, bei einem Vergnügen eines nur „beſſere“ Lokale
in Anſpruch nehmenden Vereins. Die Ruheſtörungen waren derart,
daß der Saal polizeilich geräumt wurde. Da ſich die
Sache im Volkspark nicht abgeſpielt hat, ſchweigt ſich der unpar-
teiiſche Generalanzeiger über den Vorfall in dem „erſtklaſſigen“
Hotel gänzlich aus.

Ob bei dem Krakeel ein gewiſſer Gummiſchlauch eine Rolle ge
ipielt, wiſſen wir nicht. Ebenſo iſt uns unbekannt, ob dem
Hotel Herabſetzung der Polizeiſtunde auf 10 Uhr angedroht worden iſt.

Amtliche Preisſtatiſtik und Konſumverein.
Wertvolle Fingerzeige für die Feſtſtellung der Markt- und

Ladenpreiſe gibt das Vorgehen des Schöneberger ſtatiſtiſchen
Amtes. Jn Schöneberg werden vom Polizeipräſidium ſeit Jahren
ebenſo wie in anderen Orten Markt- und Ladenpreiſe für eine
Reihe wichtiger Nahrungsmittel feſtgeſtellt. Der Direktor des
ſtatiſtiſchen Amtes Dr. Kuczinsky fand nun, daß dieſe Feſtſtellung
der Preiſe doch nicht genügend ſei, da ſie kein Urteil darüber er-
möglicht, zu welchen angegebenen Preiſen die Umſätze in der
Hauptſache erfolgen. Er wandte ſich daher an die Konſum-
genoſſenſchaft für Berlin und Umgegend und traf mit dieſer die
Vereinbarung, daß deren Schöneberger Verkaufsſtelle dem ſtati-
ſtiſchen Amte regelmäßig die Umſätze in den einzelnen Artikeln
ſpezifiziert nach den Preiſen übermittelt. Jm dritten Verwal-
tungsbericht der Stadt Schöneberg werden nun für das erſte Jahr
1907 die Zahlen veröffentlicht. Sie ermöglichen einen intereſſanten
Vergleich zwiſchen den Preiſen auf dem Markte, bei den Krämern
und im Konſumverein. Es zeigt ſich dabei, daß der Konſum-
verein, der ja grundſätzlich nur gute Ware führt,
durchaus keine Schmutzkonkurrenz bedeutet. Nur
ſelten ſind ſeine Preiſe niedriger als die niedrigſten Markt- oder
Ladenpreiſe, dagegen bleiben auch ſeine höchſten Preiſe ſtets viel-
fach ſogar ſehr erheblich unter den höchſten Marktpreiſen. Wenn
man berückſichtigt, daß die Mitglieder des Konſumvereins am
Jahresſchluß eine Rückvergütung von 5-6 Proz. (in Halle bisher
11 Proz.) erhalten, ſo kommt man zu dem Ergebnis, daß ſie in
ihrem Verein auch nur dasſelbe zahlen, was ſie im privaten Ge-
ſchäft für die allerbilligſte Ware zahlen würden, nur daß ſie hier
eben nicht Ausſchußware bekommen.

Für jeden etwas wird der morgen abend 7 Uhr im Volkspark
ſtattfindende Original-Lichtbildervortrag bringen. Die Jntereſſen
innerhalb der Arbeiterſchaft ſind ſehr verſchieden. Der eine hat
ſein Spezialgebiet in der Nationalökonomie, der andere wieder in
der Kulturgeſchichte, wieder ein anderer in der Gewerktkſchafts-
bewegung, ein vierter in der Genoſſenſchaftsfrage, ein anderer hat
Intereſſe für Sport und Spiel und ſchließlich haben viele noch
Intereſſe an der Gartenſtadtbewegung. Alle dieſe verſchiedenen
Jntereſſengebiete wird Herr H. Lange-Dresden zuſammenfaſſen in
„ſeinem Vortrage England Land und Leute, Sport und Spiel,
Sitten und Gebräuche, Konſum und Gewerkſchaften, Gartenſtädte,
Jnduſtrie, und Verkehrsweſen und anderes mehr. Durch die
Reichhaltigkeit des Vortrages wird für jeden etwas geboten und
es iſt deshalb ein recht reger Beſuch ſeitens der organiſierten
Arbeiterſchaft zu erwarten. Programme ſind an den bekannten
Stellen zu haben.

Die Ordner wollen ſich 5 Uhr nachmittags pünktlich im
Volkspark, Bühnenzimmer, einfinden.

Verein der Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen.
Mittwoch, den 16. November (Bußtag), Ausflug nach der Heide.
Treffpunkt der Abteilungen Süd und Böllberg-Wörmlitz 1 Uhr
nachmittags im Glauchaer Schützenhaus, Abteilung Nord 42 Uhr
im Volkspark, Abteilung Nietleven 2 Uhr im Gaſthof zur Sonne.
Gemeinſamer Treffpunkt /23 Uhr am Kolkturm. Sonnabend, den
19. November, /29 Uhr abends, Vorſtandsſitzung im Voltktspark.
Sountag, den 20. November, nachmittags 4 Uhr, Mitglieder-
verſammlung und zweiter Vortrag des Genoſſen Gelhaar über
Die Bedentung der Genoſſenſchaften für die moderne Arbeiter-
bewegung. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder
iſt erwünſcht.

Das Herbſtkonzert des Arbeiter Sängerchors, das am
Sonntag, den 27. November, nachmittags 3 Uhr im Volkspark
ſtattfindet, verſpricht nach ſeinem Programm den Beſuchern genuß-
reiche Stunden zu bereiten, was um ſo ſicherer zu erwarten iſt,
da der Arbeiter-Sängerchor ſeit ſeinem Beſtehen die Kunſt des
Geſanges in vorbildlicher Weiſe pflegt. Wir heben aus dem
Programm hervor den wuchtigen Einleitungschor Sturm von
Uthmann. Danach kommt die Serenade von Mayer-Hellmund,
eine Pièce, auf deren Einſtudierung viel Fleiß verwendet werden
muß. Weiter verdient die Ballade Vatergruß Erwähnung. Da
der Chor ſie bereits vorgetragen hat, wird ſich hieran ermeſſen
laſſen, inwieweit er Fortſchritte gemacht hat. Den Schluß des
erſten Teiles bildet der Kurzſche dramatiſche Chor Zur neuen Welt,
in dem wir wohl den Höhepunkt des Programms zu erblicken

en. Dann im J Teile gibt es heitere Volkslieder, ſo der
V Kurpfalz, Zwaag Stendlan uſw.

Konzert iſt, vielen Wünſchen von Bewohnern der um-
l chaften entſprechend, auf ittags 3 Uhr feſte er denn geh hen ten erntete

ſind im Vorverkauf in allen Verkaufsſtellen des Allgemeinen
Konſumvereins, im Volkspark und im Gaſthof Drei Könige zu
haben, ebenſo bei ſämtlichen Sängern. Eintrittspreis iſt 30 Pfg.,
an der Kaſſe 35 Pfg.

Die Arbeiterſchaft wird hoffentlich die Leiſtungen der Arbeiter
ſänger zu ſchätzen wiſſen und zahlreich erſcheinen. Solchen Ar-
beitern, die ſich immer noch in bürgerlichen Vereinen aufhalten,
iſt der Beſuch des Konzertes ganz beſonders zu empfehlen, damit
ſie erſehen, daß ſie auch künſtleriſch nur gewinnen können, wenn
ſie ſich dem Arbeiter-Sängerchor anſchließen.

Zur Annahme von Todesanzeigen ſind die Standesämter am
Mittwoch, den 16. November 1910 (Bußtag), vormittags von S!/2
bis 9/2 Uhr geöffnet.

Rottiwürze aus der Maggiflaſche. Jn der letzten Zeit ſoll
es wiederholt vorgekommen ſein, daß mit der bekannten Maggi-
etikette Mißbrauch getrieben worden iſt, weshalb die Maggigeſellſchaft
ſolche Vergehen gegen das Warenſchutzgeſetz verfolgen läßt. Es
ſind in verſchiedenen Städten bei Kaufleuten uſw. Proben ent-
nommen, die dann auf ihren Wert unterſucht wurden. Dabei ſtellte
ſich heraus, daß aus Flaſchen mit der Maggietikette Suppenwürz-mittel verkauft wurden, die nicht von der Maggigeſellſchaft bezogen

waren. Auch bei dem Kaufmann Reinhold Hahn in Weerſeburg
war im Juli d. J. aus einer Flaſche mit der geſetzlich geſchützten
Maggietikette eine Probe entnommen worden, die ſich bei der
Unterſuchung als Rottiwürze ergab. Letztere Würze ſoll ein nach
geahmtes minderwertigeres Produkt als Maggi ſein. Die Maggi-
geſellſchaft ſtellte gegen den Verkäufer Strafantrag, infolgedeſſen
Hahn ſich am Montag vor der Strafkammer wegen Vergehens
gegen das Warenſchutzgeſetz zu verantworten hatte. Er gibt zu,
Rottiwürze aus einer Original-Maggiflaſche verkauft zu haben,
glaubt aber nicht, daß er dadurch gegen das Warenſchutzgeſetz ver
ſtoßen habe, da „Rotti“ ebenſo gern gekauft werde, wie Maggi.
Allerdings ſei die Rottiwürze etwas billiger. Das Reichsgericht
habe in ähnlichen Fällen ſchon auf Freiſprechung erkannt.
Vertreter der Maggigeſellſchaft wies aber darauf hin, daß die
Fälle ganz anders gelegen hätten. Vom Staatsanwalt wurde
eine Geldſtrafe von 200 Mark eventuell zwanzig Tagen Ge-
fängnis nebſt Publikationsbefugnis für die Maggigeſellſchaft be
antragt. Der Vertreter der Geſellſchaft ſchloß ſich dieſem An-
trage an mit dem Hinweiſe, daß in den Original-Maggiflaſchen
ſehr viel gepantſcht werde; die Maggigeſellſchaft verlange, daß ein-
mal ein Exempel ſtatuiert werde. Die Strafkammer verurteilte
den Angeklagten wegen Vergehens gegen s 14 des Warenſchutz-
geſetzes zu 150 Mt. Geldſtrafe nebſt Publikation des Urteils in
der Fachzeitſchrift: Süddeutſche Markthalle und dem Merſeburger
Korreſpondenten.

Stadttheater. Es ſei nochmals ein letzter Hinweis auf das
intereſſante Programm für das Bußtags Konzert am Mittwoch
abend 7/2 Uhr geſtattet. Das Konzert findet im Abonnement als
66. Vorſtellung ſtatt. Soliſten ſind unſere beliebte Altiſtin Frl.
Ashley und Herr Kammerſanger Schwarz. Am Donnerstag findet
auf vielfachen Wunſch die letzte Aufführung des Japaner- Schau-
ſpiels Taifun ſtatt. Am Sonntag findet wegen des Totenfeſtes
keine Nachmittags Vorſtellung ſtatt. Abends wird Verdis große
Oper Othello mit Frau Bruger-Drevs, Frl. Ashley und den Herren
Lähnemann und van Horſt in den Hauptpartien in vollſtändig
neuer Einſtudierung gegeben. Die Chöre ſind durch die geſamte
Chorſchule verſtärkt. Die ſzeniſche Leitung hat Herr Oberregiſſeur
Raven; die muſikaliſche Herr Kapellmeiſter Mörike.

Künſtlerfeft im Stadt Theater. Der Arbeitsausſchuß des
Künſtlerfeſtes, dem vor allen die Regiſſeure und Kapellmeiſter des
Stadt- Theaters angehören, entfaltet eine reiche Tätigkeit, um das
Programm des Feſtes, welches den Titel Kirmes beim fidelen
Bauer trägt, recht abwechſlungsreich und reichhaltig zu geſtalten.
Die ſzeniſche Leitung der reizenden Alt- Wiener Operette „Brüder-
lein fein“ hat Herr Geheimrat Richards ſeibſt übernommen, die
muſikaliſche iſt Herrn Kapellmeiſter Mörike übertragen. Von den
weiteren offiziellen Darbietungen ſei noch erwähnt: ein bunter
Teil, deſſen ſzeniſche Leitung Herr Stahlberg hat, woraus zu
ſchließen iſt, daß vorwiegend Aufführungen und Vorträge heiterer
Art geplant ſind. Auch ein übermütiger Schwank, von Herrn
Sieg inſzeniert, wird unſeren Schauſpielern Gelegenheit
geben ſich von ihrer luſtigſten Seite zu zeigen.
Jn liebenswürdigſter Weiſe hat Herr Direktor Dengg vom Ober-
bayriſchen Bauerntheater mit Genehmigung des Herrn Direktor
Poller ſein Erſcheinen und ſeine Mitwirkung mit ſeinem Enſemble
zugeſagt und werden dieſe Künſtler, die ſich hier ſo großer Be
liebtheit erfreuen, das Programm mit beſonders reizvollen Vor
trägen bereichern. Der Karten- Vorverkauf findet ohne Vormerks-
gebühr an der BVillerkaſſe des Stadttheaters ſtatt.

Gaſtſpiel des Lberbayeriſchen Vauerntheaters im Apollo-
theater. Heute geht die Bauern-Komödie Die Kreuzlſchreiber in
Szene. Am Mittwoch bleibt das Theater des Bußtages wegen
geſchloſſen. Donnerstag, den 17. Novbr., gelangt Der Gwiſſens-
wurm, Bauernkomoödie mit Geſang und Tanz in vier Akten zur
Aufführung.

Wegen Untreue und Unterſchlagung iſt am 25. Juni vom
Landgerichte Halle a. S. der Verſicherungsagent Kurt Bauer
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er war Haus-
verwalter und hat die angenommenen Mietsbeträge zum Teil
nicht abgeliefert, ſondern für ſich ſelbſt verbraucht. Seine Revi-
ſion wurde heute vom Reichsgericht als unbegründet ver-
worfen.

Ueberfahren und getötet. Am Montag vormittag gegen 10 Uhr
wurde vor der Schule am Böllbergerweg der achtjährige Volks-
ſchüler Karl Nietſchke, Sohn des Eiſenbahnſchaffners Paul
Nietſchke, Weingärten 29, von einem Laſtautomobil überfahren und
getöter. Der Knabe ſoll Schuld an dem Unglück tragen, da er ſich
an das Automobil, das der Grube Alwine gehört, anzuhängen ver-
ſuchte, dabei herunterfiel und von den Rädern getroffen wurde.
Der Tod üſt, wie vom Arzt konſtatiert wurde, durch Rippenbruch
und dadurch eingetretenem Herzichlag erfolgt. Die Eltern des
verunglückten Knaben ſind um ſo mehr zu bedauern, als ſie erſt
im vorigen Jahre ein Kind durch den Tod verloren.

Teueres Land. Der Bezirksausſchuß hat für den zur Straße
entfallenden Teil eines Grundſtückes an der Leipzigerſtraße den
Preis von 325 Mk. vro Quadratmeter feſtgeſetzt. Es handelt ſich
um das Grundſtück Leipzigerſtr. 79 (Göldner), von dem 17 Quadrat-
meter zur Straße benötigt wurden. Herr Göldner forderte ur-
ſprünglich 400 Mt. vro Quadratmeter; die Stadtverordneten be
ſchloſſen aber in Anbetracht deſſen, daß das Grundſtück immer
noch ſehr groß ſei, nur 200 Mk. pro Quadratmeter zu zahlen,
worauf Herr Göldner nicht einging.

WTeicha- Weſtewitz. Die öffentliche Verſammlung, die am ver
gangenen Sonntag abend in Weſtewitz ſtattfand, war gleichfalls
ſehr gut beſucht. Die Referentin, Genoſſin Sperling-Halle,
kritiſierte im beſonderen das Vorgehen des Reichslügenverbandes
und erntete für ihre Ausführungen reichen Beifall.

Mllerlei.
Der weltflüchtige Tolſtoi.

Der greiſe Dichter, der ſich in die Einſamkeit eines Kloſters
zurückgezogen hat, ſoll beabſichtigen, ſich nach dem Kaukaſus zu
den Duchoborzen zu begeben. Dr. Makowezki wird ihn über
allhin begleiten. Die Familie Tolſtoi, iſt bereits beruhigt,
nachdem der Aufenthalt Tolſtois im Schamarbinskikloſter be
kannt geworden iſt. Tolſtois Sohn äußerte zu einem Korre-
ſpondenten der Nowoje Wremija, der ſich nach Jaßnaja
Poljang begeben hat, daß ſein Vater ſchon längere Zeit beab-
ſichtigte, das ſogenannte „intelligente Leben“ zu verlaſſen.
Seine Tochter Alexandra, ſeine Sekretärin, wußte darum,
ſchwieg aber, damit die Mutter nicht den Vater hinderte, ſern
Vorſatz auszuführen. Wahrſcheinlich wird die Gräfin, ſobald
ſie wieder hergeſtellt iſt, den Vater beſtürmen, ſie an ſeinem
Einſiedlerleben teilnehmen zu laſſen. Sämtlichen übrigen
mittenmjtgliedern iſt der Wunſch und Wille Leo Tolſtois
eilig.

Ein luſtiges Haus!
Ein Haus in dem ſehr lebensluſtige Leute ſich nicht be

wohl fühlen dürften, befindet ſich, wie die Berliner
örſenzeitung mitteilt, in Paris in der Avenue Ledru

Rollin. Es trägt die Hausnummer 100 und hat fünf Stod
werke: im erſten Stock wohnt ein Geiſtlicher, im zweiten
ein Arzt, im dritten der Direktor eines Beerdigungs-
inſtituts, im vierten ein Strickfabrikant, im fünften
ein Kaufmann, der künſtliche Grabkränze fabriziert. Der

iſt auch nicht weit entfernt. Es iſt alſo, wie man zu
agen pflegt, „Alles da. Angenehm!

Das Hochwaſſer im Rheinland.
Das Waſſer des Rheins iſt in der Nacht zum Sonntag aber

mals plötzlich um einen vollen Meter geſtiegen und hat
überall große Verheerungen angerichtet. Jn Düſſeldorf
riß die Strömung ein großes Floß von etwa 1000 Stämmen zu
Tal, die zum größten Teil den Rhein hinuntertrieben. Jn
Köln drang das Waſſer in die niedrig gelegenen Stadtteile.
Die ganze Ruhrniederung gleicht einem gewaltigen See; zwi-
ſchen Mülheim und der Mündung iſt alles niedrig gelegene
Land überſchwemmt.

Der Damm der Uferanlagen rechts der Landſtraße Herne,
Recklinghauſen (Weſtfalen) iſt gebrochen, ſo daß das
Waſſer weite Strecken Landes überſchwemmt. Bei Horſt
Emſcher hat ſich ein viele Kilometer breiter See gebildet.
Auch das Dortmunder Gebiet iſt gefährdet. Die Brücken-
bauten an der Emſcher Regulierung ſind größtenteils brach
gelegt. Zahlreiche Gehöfte in der Nähe von Wanne ſtehen
vollſtändig unter Waſſer, ſo daß ſich die Bewohner mittels.
Kähne retten mußten. Auch die Ruhr richtet große Ver-
heerungen an. Bei Homburg vermochte der Rheindamm in
der Nähe der Zeche Rheinpreußen dem Druck des Waſſers nicht
mehr zu widerſtehen und brach durch. Weite Strecken ſind
jetzt überflutet. Der angerichtete Schaden iſt ſehr bedeutend.

Ein Lentnant vom alten Adel!
Frankfurt a. M., 14. November. Jn einem Hotel in

Diez wurde auf Erſuchen der Wiesbadner Kriminalpolizei
der Leutnant v. Both und eine angebliche Frau v. Bü
l ow geborene v. Gerſtoff wegen Zechprellerei und Schulden
verhaftet. Es ſtellte ſich heraus, daß der verhaftete v. Both
tatſächlich der 21 jährige Leutnant v. Both vom
25. Jnfanterieregiment in Aachen iſt. Die Dame
iſt eine gewiſſe Elſe Houten aus Dortmund. v. Voth gibt an,
daß er vor längerer Zeit bereits ſeinen Abſchied eingereicht
hat, daß aber die Genehmigung noch ausſtehe. Das Mädchen
wurde freigelaſſen, der Leutnant blieb in Haft.

Die Cholera in Perſien.
Die Cholera, die zuerſt von Nordweſt und Nordoſt her Tehe-

r an bedrohte, und deshalb weniger gefährlich erſchien, hat nun
ihren Weg bis zum Süden gefunden. Sie iſt in Kerman-
ſcheh mit großer Heftigkeit aufgetreten. Dort
wird ſie wohl im Frühjahr bis Teheran vordringen.

Vermißte Ballons.
l er Se 14. November. Von den neuen geſtern

nachmittag von Zeche Rheinelbe aus auf rade des
Niederrheiniſchen Vereins für Luftſchiffahrt zu einer Nacht-
fahrt aufgeſtiegenen Ballons ſind ſechs glücklich gelandet. Der
Ballon Zäh ringen wurde 10 Kilometer in die Oſtſee ge
trieben, iſt aber glücklich geborgen. Von den drei weiteren
Ballons Heſſen, Braunſchweig und Saar fehlt bisher
jede Nachricht. Mit Rückſicht auf den zur Zeit herrſchenden
Sturm iſt man in ernſter Beſorgnis um das Schickſal der
Ballons und ihrer Jnſaſſen.

Kleines Allerlei. Auguſt von Sachſen hat nach dem Vor
trag des Juſtizminiſters beſchloſſen, nur den zum Tode verurteilten
Friedrich Wilhelm Koppius zu lebenslänglichem Zuchthaus
zu „begnadigen“. An Karl Koppius wird alſo das Todesurteil
vollſtreckt werden. Bei der Sparkaſſe der Stadt Laun (Böhmen)
ſind bedeutende Defraudationen aufgedeckt worden. Der
Kaſſierer hat ſich er ſchoſſen, der Buchhalter iſt plötzlich

eſtorben; man vermutet, daß er ſich vergiftet hat.Bnfolge falſcher Weichenſtellung fuhren bei
Poritz zwei Eilzüge aufeinander. Beide Loko-
motiven ſowie ſechs Waggons wurden vollſtändig zertrümmert,
ein Heizer wurde tödlich, ſechs Kondukteure mehr oder minder
ſchwer verletzt. Ein grauenhafter Mord iſt in der
Nacht zum Sonntag in Petersburg verübt worden. Am
Sonntag morgen fand man den 37 Jahre alten Schneider
Jſrael Lebenſtein, ſeine 27 Jahre alte Frau Minna und einen
Verwandten der Frau, einen Schneider namens Seligmann
und zwei Lehrlinge in ihren Betten ermordet auf. Der Mör-
der hatte mit einem Plätteiſen oder einem andern
ſchweren Eiſeninſtrument allen Opfern im Schlaf den Schä-
del eingeſchlagen. Der Tat verdächtig iſt der frühere
Geſelle Lebenſteins, der wegen Unredlichkeit entlaſſen worden
war. Der Mörder raubte nach der Tat 60 Rubel.
Bei einer Hochzeitsfeier in Pippinried (Bayern)
kam es zu einer blutigen Schlägerei. Der Gemeinde-
diener Herrmann und ein Bauernſohn wurden tödlich verletzt.

Jn dem Eiſenwerk Witkowitz fand während Reparatur
arbeiten an einem Hochofen eine Gasexploſion ſtatt, wo
bei mehrere Arbeiter tödlich, verſchiedene andere leichter ver
letzt wurden.
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Das billigſte Getränk!

Kathreiners Malzkaffee.
Seit 20 Jahren bewährt.

Aerztlich empfohlen.
Der Lekalt woektod



Titerariſches.

Sdad Weiber Menſchen? Studien und Darlegungen auGrund wiſſenſchaftlicher Quellen von Max u da
a. S., Carl Marhold, Verlagsbuchhandlung. reis 1,80 Mk.
Die im Titel des Buches geſtellte, nicht eben galante und paradox klingende Frage ſoll nicht etwa ein ſamoſer Witz ſein. wie
mancher meinen wird. Jm Gegenteil, der Verfaſſer der Schrift,
deren Jnhalt nicht weniger do und kurios iſt, verlangt,
23 man ihn ernſt nehme. Was bis jetzt alles zuſammen
geſchrieben worden iſt über die „Jnferiorität“, den „phyſiologi-e Schwachſinn des Weibes“ uſw., das iſt das reine Kinder

piel im Vergleich zu den geradezu erſtaunlichen Entdeckungen,
die Herr Max Funke aus Leipzig gemacht haben will, und der
bewundernswerten Kühnheit, mit der er ſie verficht! Man
merkt, hier iſt einer, der geht gründlich zu Werke, macht einmal
anze Arbeit und räumt radikal auf mit den veralteten An

ſichten, daß auch das Weib zu den Menſchen gehörel Gegenihn ſind die anderen, die ſich mit dem gleichen Problem beſchäf
tigt haben, ſamt und ſonders Stümper. Nichts iſt ihm leichter,
als ſeine kühnen Behauptungen zu beweiſen. Gleich im erſten

iſt es der letzte Tag,

Kapitel ſeiner wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen“ bringk er,
geſtützt auf Autoritäten der Wiſſenſchaften und die Ergebniſſe
der Forſchung den „Beweis“, daß das Weib entſprechend ſeinem
Körperbau, der Schädelbildung (abſolut und relativ kleinerem
Gehirn als der Mann), Zuſammenſetzung des Blutes uſw. nicht
den Homo sapiens (Vollmenſchen) zugezählt werden könnel
Demnach ſtelle ich das Weib zwiſchen Homo primigenius
(Teandertalmenſchen) und Homo palaeolithicus (Menſchen der
u Steinzeit)“ ſagt Herr Max Funkel Mit dieſer„Feſtſtellung“ gibt ſich indeſſen er Verfaſſer noch lange nicht
zufrieden. Um auch den letzten Zweifel an der Richtigkeit ſeiner
Behauptung zu zerſtören, „analyſiert“ er das Weib noch „ethno-

und „pſychologiſch“. Was dann noch übrig bleibt,
as ſchlägt er in ſeinem unbändigen, glühenden Haß gegen

alles Weibliche mit Bibelzitaten, Ausſprüchen von Philoſophen
und Dichtern und ſeinen eigenen haßſprühenden Worten tot
mauſetotl!

Die im Nachwort ausgeſprochene Befürchtung des Verfaſſers,
daß ſich nun die von ihm ſo hart mitgenommenen Frauen zur
Wehr ſetzen und „geharniſchte Artikel gegen ihn loslaſſen“ wür-
den, und der Rat, daß ſie das „lieber nicht tun“ ſollen, er

Abfaſſung der Streitſchrift!

ſcheint denn doch recht überflüſſig. Denn zur Entrüſtung, oder
ur Polemik gegen den Verfaſſer und ſein Buch (manche Wahr-
)cit enthält es ſchließzlich doch liegt wirklich kein Anlaß vor.
Das zu tun, verbieten ſchon die Tendenz, Art und Ton der

t Verbohrte, fanatiſche Weiber-
haſſer mögen das im übrigen feſſelnd und temperamentvoll

eſchriebene Buch mit ſchmunzelndem Behagen und höchſter Befricigung leſen Max Funke iſt ihr Mann. Doch auch ob
jektive Beurteiler der Frauenfrage, Freunde und Anhänger
der modernen Frauenbewegun wie alle vorurteilsfreien Leſer
werden die amüſante Lektüre kaum tragiſch nehmen und für
die poſſierlichen Kapriolen des Verfaſſers ein verſtehendes,
Lächeln übrig haben.

[J„Z;J„ r „ZS

Briefkaſten der Redaktion.
F. S. 100. Sie beziehen außer den beiden Renten durch

Muſizieren ein gewiſſes Einkommen, folglich müſſen Sie auch
Steuern zahlen.

an welchem ich IhnenHeute Dienstag
Ich empfehle Sier pro
ferner: Stück

C0 u z.

ohne weiteres

Huf fett n

Pfund 2ratis

70 h hin

,,ſſ,f f 1 qs c r E e Oſnoen n4nnnnſnahn ß,* e T -s 343 -148

gegen Abgabe meiner Annonte

De uur vom Freitag
Ihnen zur Prode verabreiche; ich Witte höſlichtt,

von meinem Angebot Gebrauch zu machen!

Ton. 596 Ruhatt. Feine Molkerei-Zuiter b 60 59 Abe
Albert Knäusel.MPflanzen- Butter e n

kommen

in den

Pente 1DN Don Aen
GrossePosten Abendmänte

90aus guten Stoffen,
verschiedene Parben,
mit AMufflon besetzt,

so lange Vorrat

Rönick
Mk.

Aale
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Das Wohlwolle

T C der Hausfravenweltseit Jahrzehnten zu besitzen und sich in
e immer weiteren Kreisen unentbehrlich zu machen

dessen rühmt sich mit Recht

g d SDr. Thompson's Seifenpulver, J
Marke Schwan.

Ueberall erhältlich.
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Engros Lager

Kinder Mädchen Damen Herren

15 m mPaar:

G. m. b. H.

Hamburger Halle a. S.Gr. Ulrichsrasse

6061.

e

r e r J 4

Vorgosson Sie 88
nicht, dass sich mein

Krecithaus
vom 1. dieses Monats ab nur noch

gegenüber der Ulrichskirche
Eingang Sandberg, I., II., III. Etage

W befindet.

8 pezialhaus für Möbel und Konfektlon mit
Xredlthewilligung.

r t h WS

eheSie t e

u leipzieerstr.

Klinoler

r. M j
5as meue Beott.

ein rot, dicht Daunenköper. große Uaſchläf., Ober u. Unterbellenund r mit r7 Pfund Halbdannen, weil teils kleine Farbſehler, das
Gebett in 30. dasſelbe Bett mit Daunendecke m 35. Feinſtes
herrſchaftl. Daunenbett Bih. 40.--. Zweiſchläf. koſtet jedes Bett Mü.
mehr. Nicht gefall., Geld zurück. Kkatal. von Betten. Bettfedern u. Ansſteuern
rei. 200 Dankſchreiben. Ve.lenfabrik Th. Kraneſuss. Caſſel 164

hxlEut e
verlanpen meine auftlärende Schrift „Des Rätsels Lösung (Goldene Worte

für Eheleute) gratis, franco, ohne Absender
b

bat
abzugeben

Iſerde Gengatenchaft- Drucetel. Meilbrun e Vinner,

eCigqa retten

WMorgen, Rittwoch, Donnerstag
scohlacohtefest.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.dito Becker, Kröllwitz.

Jeden Mittwoch
S Sohlachte Fest,

e F. Miuge, Beesenerslr.
Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Hank,
e Vereinsstr. 15. Tel. 1686.

Anſichts Poſtkarten empfiehlt

VolksBuckhandlung.
Brrr

Arbeitsmarkt-

fr. Bratwurſt.

er Stellung ſucht
verlange die Deutſqg

Vakanzenpoſt“ Ehßlingen 1
Tüchtige, ſelbſtändig arbeitende

Kesselschmiede
(Schirrmeister)

finden lohnende und dauernde
Beſchäftigung.

Kaarcht Ohermann,
Dampfkessel- u. Apparntebau-

esellschaft, Bitterfeld.
Junge Mädchen
ſinden lohnende Beſchäftigung bei
Heilbrun &Pinner, Geiſtſtr.

Tichtige Dachdecker ſucht

L. Bornschein, Gr. Märkerſtr. 9.

0,50 und 2 bei
C. F. Rittess

Leipzigeretraszo 950.

i Enstklesstge deufsche Merke

Gute xesebritlen

Fchuchtetert W
Mittwoch früh Gehacktes und

Fenpn an. Bertramſtr 24.

Putzextracf)
Bester Metallpotz der Weſt

Speise-mukufter-
Kartoffeln, ſehr mehlig, verkauft

Otto Martin, Döjau, Mansſelgerstr. 36.

ausarbeiterinnen,
speziell für GOirlanden, suohen

Nr.
Geis'atraase

9

n
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Soeben erſchienen

Feſtſchrift zun 100jührigen Geburtstage

Fritz Reuters
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Vollshuchhandlung Halle 0. 6,

Harz 42/43.

wo
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Staudesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 14. Nov.
Aufgeboten: Maſchinenſchloſſer

Klepzig u. W. A. Wiske (Delitzſch
und Diemitz). Arbeiter Woit-
kowiak u. Martha Kaſel (Fortuna
und Kröbern). Bergmann Dietzſch

und M. E. Büchel ne nEheſchließzungen: Schloſſer
Gatzke und Martha Münch (Mar-
tinſtraße 14 und Merſeburger-
ſtraße 147). Hotelbeſitzer Walter
u. Minna Walter (Roda). Kauf
mann Kracht u. Martha Elſaeſſer
(Bad Kiſſingen u. Marktplatz 13).
Friſeur Hildebrandt und Jda
Arndt (Ammendorf und Meckel-
ſtraße 10).

Geboren: Handlungsgehilfen
Meley T. (Hafenſtraße 41). Ar-
beiter Jäntſch S. (Pfännerhöhe 72)
Maurer Sonntag T. (Kl. Brau-
hausſtraße 15). Jngenieur Löſer
T. (Königſtr. 28). Tiſchler Göthe
S. (Torſtr. 34). Förſter Ruſſack
Zwill., T. u. S. (Klinik). Chauffeur
Köhler S. (Oſendorferſtr. 3). Fri-
ſeur Arper Sohn (Steinweg 2).
Schloſſer Schreiber S. (Meckel-

ſtraße 6). Arbeiter Demann T.
(Bruckdorferſtraße M. Kaufmann
Schönhals S. (Bernhardyſtr. 64).
Schloſſer Kaiſer Tochter (Pulver
weiden 3). Kaufmann Förſter S.
(Bertramſtr. 27).

Gekorden: Engelmann

geb. Tränkner, 74 J. (Bernhardy
ſtraße 30). Vorarbeiter Amelang,
59 J. (Hafenſtraße 42). Buch
halter Lincke, 48 J. (Auguſta-
ſtraße 11). Arbeiter Böhme, 70 J.
(Beeſenerſtraße 10). Geſchiedene
Auguſtina Haaſe geb. Eichapfel,
62 J. Forſterſtraße 57). Wagen
führers Fiſchmann T.,4J. (Frieſen-
ſtraße 23). Anſtreichers S
S., 1 M. (Bäckerſtraße 8). Ax-
beiters Keitel aus Wansleben S.,
3 J. (Jlinih). BeleuchtungsJn
ſpektors Hickel S., 12 J. (Leſſing
ſtraße 14). Chauffeurs Köhler
S., 1 Tag (Oſendorferſtraße 3).
Geſchirrführer Keitel T., 1 J.
(Unterplan 5). Kontoriſt Becker
aus Tarthun, 41 J. (Bergmanns
troſt). Arbeiter Engelmann, 74 J.
(Mühlberg 13). Paſtor em. Allihn,

69 J. t 1)., RentnerModes, 83 Jahre (Halberſtädter
ſtraße 13).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32)
14. November.

Geſtorben: Gefangenenaufſehers
Graßhoff S., totgeb. (Am Kirch
tor 20d). Witwe Karoline Büttner
eb. Götter, 76 J. (Lafontaine-
traße 36). Arbeiters Torge Ehe
frau Marie geb. Stgkert,
(Wittekindſtr. 48). Witwe Marie
Schloſſer geb. Blothner, 99
(Albrechtſtr. 35). Oberſtleutnank
witwe Jda von Sommerfeld 8

GMeilnrvon Reiduig, 79 J.



Knochen, Fayier, EiLumpen, Ketaſe, a ſt t

T Meta lenede
o. F. Riätter,
L.eipalgerstrasse 90.

Glnter-
Deherzleher

Ulsterwer Uhren und
0Golchwaren Joppenhillig will, der verlange m Anzügei z um meine großenr hie Miene

Vmwronet a wanko sendet talogv. Neuheit. Stahl-, Leder-, G e

i ete., i n c Bitte
zu ver für jed FritzHam n FernVersandh. an Nachn vorh.

armes ExtraGarantie. Nur bei wir zu hab rKronen Diamantstahi M. 7.25 733

Krounen-SRberstahl 2255 2 2Hastermesser, Weißnett i. t
Hasierschaieu, Pinsel à M. 0.25 s

Pulver à M. 223 S
M. 0.90 2333„Pertext“

Staunen
hättenvor hätten i ich
immer wieder auftauchen, und
nehmen bei Störungen nur noch 5
die echte W odenTinktur, Preis

6,80. Diskret und portofre i d.Chem. LKavoragtorigm Mono

Berlin 169 8W., Lindenſitr.

Achtung rWer beiwr R Pil Kaffee od. a

Donnerstag den 17. November 1910

zurückgesetzter Spielwaren

uncl Puppen.
Es kommen teils leicht beschädigte Sachen sowie vorjährige Muster und Restposten

spottbillig zum Verkauf.

Vorräte bis Wei
nachten zu räumen,weit unter Preis.

Her hochelegante, prima Sachen

Otto Knoll,
obere Leipzigerſtraße 36.

e mnatentänea3501.
Weibchen à 40 Pfg., gute
Stämme nach Geſang,

Donnerstag d. 17. Nov.
im Zentral-Hotel, Halle,

F. Vestkäm

beginnt der bekannte

c e Atbeiter a

Kolixyulender
Reichhaltiger Inhalk. U. a.

Alle für Arbeiter wichkligen
Adreſſen

Porträts der im letzken Jahre

rer rooreoerr—5fl. Nalno van 70 t. an
halt, erhdtt

z Pfd. Zuter mit 90 Pf.
Gruppe I

jodes Stück

r u 20 o Von Dr. Zadecke v. Wo pt. pt. pt. M. Volksſchule und höhereehe esans e J 55 Schuleohnen Pfd. 15Srine Erben i Der Verkauf findet nur in den Parterreräumen statt. Genoſſen
iktoria- Erbſen 16Linſen 14 J Jei ehits- in de vij Kalendarium Geſchichts-e (eitsmid t Unsere Weihnachts-Ausstellung in der I. und II. Etage wird durch diesen Verkauf lalender Porielere
raupen SSereriodi 4 nicht berührt. Nolizbuch2 Preis in Leinen geOtto koen,

Gharlottenstr., 2,
Donnerstag

Schlachtefest,
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Masengerasse
dauerhaft, billigſt. d. R. Sp. V

Zander, a
Albert Bodejun. Gr. Klausftr. 22.

bunden 50 Pfennig
Porto 10 Pfennig

Zu beziehen durch alle Aus

I träger des Volksblattes ſowie
durch die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

neu gewählten ſozialde-
mokratiſchen Reichstags
abgeordneken

Wie nutßzen wir priere ar
beitsfeeie Jeit?

Gruppe II
jedes Stück

Gruppe III
jedes Stück

Gruppe IV
jede s Stück

Gruppe V
jedes Stück

Halle Geh Leipzigerstrasse Nr. 90.

e
hWaſ ch ſage

dauerhaft und billig, größte Auswahl. Vöttcherei Schülershof 1.

in dhiraneiccen ſndern
Sonntag den 20. November von wen 3 Uhr ab

im Hannemannsehen Lokal (Voigti), Kollegienstr.

Wahl S
von 10 Vertretern und 5 Ersatzmännern (er

Arbeitnehmer, auf die Dauer von 3 labren.

Als Legitimation gilt ein von der Kaſſe zu lieferndes
Formular, welches die Mitgliedſchaft beſcheinigt. Selbſt-
zahler erhalten dasſelbe im Kaſſenlokal (J 51, Abſ. 5,
I. Nachtrag).

Schluß des Wahlaktes 6 Uhr.
Der Vorstand:

Fr. Rappert, Vorſitzender. Fr. Hauff, Schriftführer.

000
Koncum-Vereln für ßeldehure und Umeegen
Sonnabend den 19. Wovereer en eng 81/2 Uhr im Gast-

hof zum goldenen Löwen in Capoellenende

General -Versammlung.
Tagesordnung:

I. Bericht des Vorstandes über das abgeschlossene Geschüäftsjahr
1909/1910. Revisionsbericht des Aufsichtsrates. Genehmigung
der Bilanz und Entlastung des Vorstandes,

2. Beschlußfassung über Verteilung des Reingewinnes.
3. Vorstandswahl. Wahl von zwei Aufsichtsratsmitgliedern. Wahl

von zwei Ersatz männern nach s 17 und 18 des Ztatuts.
4. Antrag Wilde. Besehlussfassung über Verschmelzung des Kon-

sumvereins Reideburg mit dem Allg. Konsum Verein Halle.
Gesehüftliches.Er

Der Vorstand
A. Schiller. K. Arlt. P. Hauschild,

Wir ersuchen um recht zahlreichen Besuch der Mitglieder und
deren Frauen.

Parteiſchriften ch
Groß Poſt. neuu. getr. Ueberzieher
v.6 M. an, Arbeitsjack.2 P. Stiefeln,
Hoſ., Frauenjack. Holland, Zaplenstr. i.

r Saal Wintergarten.Ein interessantes Freie öjfenticke versammiung.
Mittwooh, don 16. Novbr. abends S Uhr.

Die sofortige Tat
der Befreiung.

Eintritt frei. Kein Gapa erS

S Eine ganze Armee
per iſt großgezogen mit

a wat n ken
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beſt höchſten Nähr
wert, beförd. d. Körperzunghme,
M ſtärkt den Knochenbau, verhinJ dert die Kinderkranſdeiten als

I Rrtabitis, Sfrophuloſe 2c., da er
e e- de uten Kuhmilch mit den der uttermilch

eigenen Nährſalzen und Phos
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

Wachs um J

1905 5 6 7 8 1909
Dieſes Bild zeigt in genauen
Maßen die enorme Umſagzſteige-rung von PALMIN Efanzentett r dern Kolonialwaren-Handlungen und in den
und PRIMONA (Pfanzen- t durch Plakate kenntlichen Verkanfoſtellen.

Margarine) in Deutſchland inner-halb der letzten 7 Jahre. ſ ſil Gumne ſus VIIIM
Ein ſtärkerer Beweis für das Be-
dürfnis nach Palmin und Palmona
und für die Beliebtheit unſerer

Produkte iſt kaum denkbar.
H. SCHLINCK CIE. H.-G.,

ff. Weizenmehl I. Sorte Metze 66 Pfg.
Weizenmehl II. Sorte Metze 62 Pfg.
Noggenmehl Metze 46 Pfg.

Reis, Gries, Graupen, Hülſenfrüchte, ſämtliche Kudelfabrikate,
Hühnerfutter, Taubenfutter, Vogelfutter, Spratts Hundekuchen

Teegläser i h e ſowie alle anderen Futterartikel zu konkurrenzloſen Preiſen.

emnpfie rF. Ritter gen Bitter à rwanderctrasge 35, kge Säghane.i iel et H. Vonürün, eernent. im en
r de Inſerate veramworiſig Roß. Figne r Den der Faleſg. Senoffenf urng. E. m. d. Werſeger e vorm. Ang. SroF ſem m. Fahne i. T Falſe
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 269

Briefe aus dem Orient.
Von Parvus.

V.

Gebetübungen der Derwiſche.
Konſtantinopel, 5. November 10910.

„Komödie! Alles Verſtellung. Alles unecht“ ſagte eifrig
eine Dame, als die Geſellſchaft Fremden, die das Gebet der
heulenden Derwiſche mit anſah, aus der kleinen Moſchee her-
auskam. „Und die Kinder, auf die der Scheich trat?“ „Die
ſind auch unecht!“ Die Kinder waren aber nicht aus Pappe
oder Kautſchuk, ſie waren aus Fleiſch und Blut.

Das Schauſpiel iſt unſerer Vorſtellungsweiſe fremd, darum
ſind wir gern geneigt, es als Verſtellung aufzufaſſen. Aber
die meiſten Betenden gehörten nicht zum Kloſter, ſie kamen aus
der Stadt und hatten keine Veranlaſſung, uns eine Poſſe vor
zuſpielen. Dabei iſt das, was wir geſehen haben, noch eine ſehr
milde Form der Gebetsübung. Konſtantinopel iſt ſtark euro
päiſiert, und der Scheich, der das Gebet leitete, gab ſich erſicht
liche Mühe, es in beſcheidenen Grenzen zu halten. Ob an den
Tagen, an denen keine Fremden zugelaſſen werden, die Hand
lung ebenſo harmlos verläuft, iſt wieder eine Frage für ſich.

Ein viereckiger Gebetsraum. An der Vorderwand in der
Mitte zwei meterhohe, dicke, weiße Wachskerzen, vor ihnen zwei
tkleinere, rechts davon einige Bilder Landſchaften in ein-
fachen Rahmen, links ſeltſame Dinge: lange, ſpitze oder ge
krümmte eiſerne Haken und eine Art Prügel, die an der Spitze
mit breiten Ringen umgeben ſind. An der Hinterwand eine
lange Reihe großer Tamburins. Hier poſtieren ſich auf Lamm-
fellen die Betenden. Einige ſind in der Mitte, unter ihnen der
Vorſinger. Der Scheich ſitzt, mit untergelegten Beinen, vorn
in der rechten Ecke.

Der Scheich gibt das Zeichen zum Gebet. Der Vorſinger
fängt an mit wohllautender Stimme Verſe herzuſagen. Es iſt
eine getragene, angenehme Melodie. Die Gemeinde antwortet:
la ilah il la ilah. Das ſind die Worte des islamitiſchen
Glaubensbekenntniſſes. Die Vetenden ſitzen dabei auf ihren
Knien, bewegen den Oberkörper rechts, links, neigen ihn nach
vorn, ſchließen auch gelegentlich die Augen, drehen den Kopf.
Unaufhörlich wird es wiederholt, die Silben verſchmelzen dabei
ineinander. Der Geſang hält gemeſſen an, die Derwiſche
wiederholen ihre Formel. Die Geſichtszüge ſind ſchlaff, abge-
ſpannt, einzelne Geſichter auffallend blaß. Es ſind junge
Männer und Greiſe und auch ein Knabe von vielleicht zwölf
Jahren dabei.

Schon geraume Zeit dauert die Litanei, immer in der gleichen
Weiſe, unaufhörlich da vernimmt man ein einzelne gluck-
ſende Laute. Neue Betende kommen hinzu. Sie treten in die
lange Reihe an der Hinterwand und ſetzen gleich mit ſtarker
Stimme ein.

Jch beobachte die einzelnen Geſichter. Es ſind einige da, die
kaum die Lippen bewegen, ſie ſchließen die Augen, renken den
Hals, und ihre Geſichtszüge bekommen eine ſeltſame Span-
nung.

Die Gebetsformel wird unabläſſig wiederholt. Sie wird zu
einem Geheul, das etwa klingt wie: au helau heidol'a!
Dazwiſchen gelegentlich der kurze Anruf eines einzelnen:
Allah! Jndeſſen fließt die Stimme des Vorſingers weiter.

Auf einmal wird ein raſcheres Tempo eingeſchlagen. Kurz,
haſtig hintereinander. Lauter, immer lauter. Alle ſchütteln
ſie jetzt heftig den Kopf. Die Augen ſind meiſt geſchloſſen;
blicken auf und ſchließen ſie wieder; die Geſichter röten ſich
die leiſe; Schweißtropfen treten auf. Das Gebet kling::
heudola, heudola dazwiſchen keuchende Laute, wie beim Holz-
hacken.

Ein Wink des Scheichs Ruhe, vollkommene Stille.
Das Gebet ſetzt von neuem ein.
Der Vorſinger rezitiert mild, melodiſch. Die Betenden

ſchweigen. Sie ſtehen aufrecht. Jetzt beugen ſie die Knie
wie beim Knixen und beugen den Oberkörper. Das dauert
lange. Der Geſang geht fort, und nun antwortet auch der
Chor, diesmal in dumpfen Lauten. Man hört tiefes Auf
ſeufzen, hyſteriſches Gähnen, Schluckern, dazwiſchen den Aus
ruf: ja meded das heißt: „O Hilfel“ Es iſt wie ein
dumpfes Surren, Keuchen, Schnarren; dazwiſchen wieder: ja
hu das heißt: „O Er!“ Das Keuchen wird immer ſtärker,
ein Röcheln und Huſten und ein erſtickendes Gurgeln. Und
immer Knixen und Beugungen des Oberkörpers. Allail
allah höre ich aus dem Gewirr heraus. Raſcher und raſcher
die Bewegungen. Die Stimme des Vorſingers klingt jetzt
heiter, luſtig, beinahe wie eine Tanzmelodie. Der Stimmen-
chaos der Betenden: ouhauhau und noch ſtärker keuchend, wie
beim Holzhacken. Sie haben aber den Takt übernommen, die

Ia Edinburger
Marke Albion

Beſtes ſchwediſches Fabrikat

Marke Nordpolen

Stimmen ſind ineinander verfallen, wie aus einer Bruſt
kommt es keuchend: heul! Sie können kaum mehr Atem holen,
und, eng aneinander gepreßt, bewegen ſie ſich wie eine ſich
ſchaukelnde Menſchenwand. Jetzt hüpfen ſie, ſtampfen mit den
Füßen. Jmmer die gleiche Menſchenwand, nach vorn, hinten,
rechts, links ſich ſchaukelnd uno die Köpfe in raſchem Tempo
ſchüttelnd. Allah-allahl Schwitzende, exaltierte Geſichter.
Luſtig im Tanzrhythmus die Melodie des Vorſingers. Haga-
uuuh der Chor. Dann: hm-m-m-m. Raſende Kopf-
drehungen. Einer kommt aus der Reihe, tritt an andere
heran und küßt ihnen die Hände, die achtlos gereicht werden
und kraftlos hinſinken. Jetzt klingt es: hrrrr der Geſang
wird lauter, die Tanzmelodie deutlicher. Hart Schulter an
Schulter bewegen ſie ſich, eine einzige Maſſe. Die Geſamt-
ſtimme: och-och-cha-ha-hrrr hyſteriſches Schluckernhan. Ein
ſpindeldürrer Derwiſch dreht den Kopf ſo raſch, als wäre er
eine Kaffeemühle. Ein Wink Aenderung der Bewegung:
der eine Fuß wird ſeitwärts vorgeſtreckt, dabei richtig aufge-
ſtampft und der Oberkörper darüber gebeugt, dasſelbe nach
der andern Seite, raſche Drehung des Körpers, faſt richtiger
Tanz. Die Stimme des Vorſingers ſenkt ſich, das Tanzmotiv
verklingt, das Rezitativ wird leiſer, die Bewegungen der
Betender werden ruhiger, ſie rücken zur Vorderwand vor,
ſinken in die Knie und vereinigen ſich zu einem ſtillen Gebet.
Als das Geheul und die Gliederverrenkungen in voller Ent-
faltung waren, wurden vor den Scheich Kranke gebracht
Erwochſene und Kinder. Die Kranken legten ſich platt auf
auf ben Boden, mit dem Geſicht nach unten. Dann trat ihnen
der Scheich, geſtützt auf einen Derwiſch, mit dem einen Fuß
auf den Rücken, mit dem andern auf das Kniegelenk, und
drückte ein Weilchen mit ſeinem allerdings durch die Stütze
abgeſchwächten Körpergewicht. Das ſoll Heilung bringen.
Tut es vielleicht auch doch gehört ein Glaube dazu.

Jch hatte den Eindruck, daß wenn der Scheich die Gebets-
übungen nicht zeitweiſe unterbrochen hätte, wenn er die Exal-
tation ſich voll hätte entfalten laſſen und wenn erſt die Tam-
burins von den Wänden heruntergeriſſen worden wären, um
durch ihren nervenerſchütternden Lärm die Spannung zu ſtei-
gern, dann ſich eine wahrhaft ſataniſche Orgie entwickeln
müßte, bei der auch die ſpitzen Haken und Keulen leicht ihre
Verwendung finden könnten.

Am anderen Tage ſah ich die tanzenden Derwiſche.
Dieſe beſitzen einen hübſchen, reich verzierten Tempel mit
einem ſchönen Garten und Vorhof. Der Gebetsraum iſt acht-
eckig. Er beſitzt einen Balkon, auf dem neben dem Vorſinger,
eine ganze Kapelle aufgeſtellt iſt. Die Führung haben die
Flöten, den meiſten Lärm machen die Tamburins. Die Beten-
den ſind in zwei Reihen gegeneinander, getrennt durch die
Mitte des Saals, poſtiert. Es ſind lauter Derwiſche, keine
Laien, alle in weiten Mänteln, mit enorm hohen weißen Filz-
hüten auf den Köpfen. Zumeiſt wilde, leidenſchaftliche Ge-
ſtalten.

Das Gebet beginnt mit dem Rezitativ des Vorſingers. Jhm
folgt die Flöte allein und ganz leiſe, nur gelegentlich von
einer zweiten Flöte und Tamburins unterſtützt. Die Melodie
iſt ſeltſam traurig, dabei ruhig und ausgeglichen, leiſe mur-
melnde, klagende Laute es iſt wie die Erzählung eines
alten traurigen Märchens, dann ſetzen die zweite Flöte und die
Tamburins kräftiger ein und mit der Muſik vereinigt ſich die
Stimme des Vorſingers.

Die Derwiſche ſitzen auf ihren Knien, verbeugen ſich, wobei
ſie mit der flachen Hand und mit der Stirn den Boden be-
rühren. Das iſt die Einleitung, die vielleicht eine halbe Stunde
dauert. Dann erheben ſich die Derwiſche und machen mit ge-
kreuzten Armen in langer Reihe einen Rundgang im Gebets-
haus. Jedesmal, wenn einer an die Mitte vorn kommt, macht
er einen Halbkreis um den Mittelpunkt, ſo daß er ſeinem
Nachfolger Geſicht zu Geſicht zu ſtehen kommt, beide verneigen
ſich gegeneinander, der vordere wendet ſich und ſetzt ſeinen
Rundgang fort, der hintere macht für ſeinen Teil den Halb-
kreis uſw. So geht es durch mehrere Runden. Nunmehr aber
werden die breiten Mäntel abgeworfen, und die ſtarken
Männer erſcheinen ſeltſamer Anblick! in grünen, weiten
Frauenröcken und kurzen grünen Frauenjäckchen. Jetzt tritt
einer aus der Reihe und beginnt, ſich um ſich ſelbſt zu drehen
ein anderer folgt ihm, und bald drehen ſich alle um die eigene
Axe, wobei jedoch der Rundgang langſam fortgeſetzt wird. Die
Röcke wölben ſich gewaltig auf, wie beim Dirndl im Tiroler-
tanz. Die Arme ſind hochgeſtreckt, die linke Hand mit der
Jnnenfläche nach oben, die rechte nach unten. Die Muſik
wird ſchriller, aufregender, der Geſang lauter. Die Drehungen
werden immer raſcher, wilder. Ein Greis, der, im Unterſchied
zu den anderen, ganz weiß gekleidet iſt, trippelt mit kleinen
Schritten und macht zitternd, leiſe die Drehungen mit er
hebt ſich geſpenſterhaft ab innerhalb der grünen Maſſe. Schon
wanken einige. Da wird der Tanz unterbrochen und der
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Alle dieſe Marken haben ſich nach jahrelangem Gebrauch als unbedingt widerſtandsfähig bewährt!

Conrad Tach Cie.
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Rundgang wieder aufgenommen. Bald dreht ſich wieder einer
im Kreiſe, die andern folgen uſw. Dieſer Tanz wie das früher
beſchriebene Geheul nebſt Gliederverrenkungen müſſen offen-
bar eine Sinnverwirrung, einen Sinnestaumel, eine Art
Rauſch zur Folge haben. Wir brauchen uns darüber nicht zu
ſehr aufzuhalten. Was man hier mit viel Mühe das Gebet
der heulenden Derwiſche dauert ſtarke 119 Stunden auf
mechaniſchem Wege zu bewirken ſucht, das erreichen wir,
die „ziviliſierte Menſchheit, viel bequemer auf dem
che miſchen Wege: durch das Gift des Alkohols

Parvusß.

Gewerkſchaftliches.
Wann iſt das Wort Streikbrecher eine Beleidigung?

Ein Bäcker hatte während eines Streiks in Frankfurt
(Main) ein Flugblatt verteilt, in dem es hieß: „Hier werden
boykottierte Backwaren verkauft, die von Streikbrechern hergeſtellt
werden.“ Dadurch fühlten ſich drei Arbeitswillige beleidigt und
ſtellten Strafantrag. Die- Staatsanwaltſchaft leitete das
Strafverfahren ein und der betreffende Bäcker wurde vom
Schöffengericht zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil
er die Arbeitswilligen „Streikbrecher“ genannt habe. Er legte
dagegen bei der Strafkammer Berufung ein. Sein Ver-
teidiger führte aus, daß das Wort „Streikbrecher“ nicht immer
als Veleidigung aufzufaſſen ſei. Jm vorliegenden Falle ſei es
nur der prägnante Ausdruck für das Gegenteil von Streiken-
den. Es laſſe ſich das eben nicht anders zum Ausdruck bringen.
Das Wort „Arbeitswilliger“ umfaſſe nicht alles, was in dem
Worte Streikbrecher liege. Die Strafkammer erkannte auf
Freiſprechung. Es handelt ſich um die Bedeutung des
Wortes Streikbrecher, ſo führte die Begründung des Urteils
aus. Unter Umſtänden ſei das eine Beleidigung, z. B. wenn
es zugerufen werde. Aber wenn es, wie in dem Falle, nur als
ſachliche Bezeichnung für einen beſtimmten Kreis von Per-
ſonen verwendet werde, ſtelle es keine Beleidigung dar.
Jn dem Flugblatt habe damit geſagt ſein ſollen: Hier wird
Brot verkauft, daß von ſolchen Gehilfen hergeſtellt wird, die
den Streik brechen, d. h. die nicht mitſtreiken. Eine Beleidi-
gung ſei darin nicht zu erblicken.

Die Gewerbegerichtswahlen in Berlin.
Die Wahlen der Arbeiterbeiſitzer zum Berliner Ge-

werbegericht ergaben ein glänzendes Reſultat für die freien
Gewerkſchaften. Es erhielten Stimmen:

Liſte 1 (der freien Gewerkſchaften) 80 621 Stimmen (gegen
75 958 bei der letzten Wahl);

Liſte 2 (der Chriſtlich-Nationalen) 2324 Stimmen (gegen
2766)

Liſte 3 (des Allgem. Metallarbeiterverbandes Wieſenthals)
2644 Stimmen (gegen 529);

Liſte 4 (Hirſch-Duncker) 2972 Stimmen (gegen 3732).
Es entfielen gemäß dieſem Stimmenverhältnis auf die freien

Gewerkſchaften 64 Sitz e, auf die übrigen je 2.
Auffällig könnte ſein, daß das bedeutungsloſe Wieſenthalſche

Verbändchen ſo viel Stimmen auf ſeine Liſte vereinigte, wenn
man nicht eine ſehr einfache Erklärung dafür geben könnte. Die
Liſtenverteiler des Wieſenthal boten den Wählern die Liſten
mit der Empfehlung an: „Hier die Liſte des Metallarbeiter-
verbandes!“ Darauf fielen viele Wähler hinein und gaben
dieſe Liſten in dem guten Glauben ab, daß ſie für die vom
Deutſchen Metallarbeiterverband (Zentralverband) oder die
vom Berliner Gewerkſchaftskartell aufgeſtellte Liſte ſtimmten.
Anders wäre ja auch der Stimmenzuwachs von über 2000 nicht
zu erklären, der ſomit noch der Liſte 1 zuzurechnen wäre. Die
unehrliche Manipulation der Wieſenthaler wird ihr Anſehen
in der Berliner Arbeiterſchaft nur noch tiefer ſinken laſſen,
ſoweit das noch möglich iſt.

Zur Ausſperrung in der Pirmaſenſer Schuhinduſtrie.
Am Sonnabend iſt in 65 Verbandsfabriken, die za. 7500

Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigen, durch die Unter-
nehmer die Kündigung erfolgt. Die Unternehmer beabſich-
tigen, mit ſolchen Arbeitern, die dem Zentralverband nicht an
gehören, die Betriebe aufrecht zu erhalten. Sie wollen alſo
den Kampf nur gegen den Zentralverband führen. Nach den
Angaben des Fabrikantenvereins ſollen in den Verbands
fabriken 3500 Mitglieder des Zentralverbandes und etwa die
gleiche Zahl anderen Organiſationen Angehörige und Un-
organiſierte beſchäftigt werden.

Achtung, Portefeuiller!
Dem Buchbinderſtreik in Hannover haben ſich auch die

Portefeuiller angeſchloſſen. Die Firma König u. Ebhardt
läßt Aktenmappen in Berlin, Offenbach und anderen
Orten anfertigen. Die Mappenarbeiter allerorts werden da
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her erſucht, dieſe Streikarbeit 1 und den es ſolle nicht eine Schule nur für eine gewiſſe Kl
Ortsverwaliungen des Sattler und
Mitteilung zu machen.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 14. November 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Steckner.
Es wird zunächſt die Einführung des Herrn Hertel

zum unbeſoldeten Stadtrat vorgenommen. Herr Bürgermeiſter
v. Holly nimmt dem Gewählten den durch die Städteordnung
vorgeſchriebenen Dienſteid ab und hebt ſeine bisherige Tätigkeit
für die Kommune hervor. Als hervorragende Charaktereigen-
ſchaft bei dem neuen Stadtrat ſei immer ſeine eigene Urteils-
hildung und ſeine feſte Willensmeinung bemerkt worden. Der
Nedner betonte, daß ſeitens des Magiſtrats ſolche Eigenſchaften
ſehr erwünſcht ſeien und gern geſehen würden. (Zurufe: Na,
nal) Auch der Magiſtrat wiſſe Selbſtändigkeit des Urteils,
Feſtigkeit des Willens und Charakters zu ſchätzen. Er (Redner)
ſage dies hier mit vollem Fleiß, um der Legende zu begegnen,
aß, wenn jemand aus der Verſammlung in den Magiſtrat ge-

rhit werde, die Selbſtändigkeit und Willensfeſtigkeit nicht von
r ſei. Es ſei allerdings nur eine Legende. Der Magiſtrat
e ein Intereſſe daran, jene Charaktereigenſchaften erhalten

wiſſen, denn er wiſſe, daß nur im Widerſtreite der Mei-
nungen das Richtige getroffen werde. Jn der Hoffnung, daß
der neue Stadtrat dieſe ſeine hervorragenden Charaktereigen-
ſchaften auch ferner im Jntereſſe der Kommune betätigen werde,
henrüßte er das neue Magiſtratsmitglied. Der Stadtverord-
neten- Vorſteher ſchließt ſich den Begrüßungsworten an. Stadt-
rat Härtel betont, daß ihm das Wohl der Kommune, die er ſeit
559 kenne, ſtets am Herzen gelegen habe. Er werde auch in
ukunft ſeine ganze Arbeitskraft im Jntereſſe des geſamten
Gemeindeweſens verwenden.

Eine Petition des Volksbildungsvereins liegt vor. Sie
erſucht, auch für das kommende Etatsjahr die bisher bewilligte
Unterſtützung in Höhe von 500 Mk. zu bewilligen.

Die Verſammlung geht ſodann zur Beratung der Tagesord-
nung über.
Ablöſung mehrerer Kirchenabgaben. Bei den

teſten Etatsberatungen iſt wiederholt die Ablöſung der im
Vapitel Kirchenweſen aufgeführten Abgaben angeregt worden.
Sie in Frage kommenden Kirchengemeinden haben ſich mit der
abibſung einverſtanden erklärt und fordern folgende Ab-
ſungskapitalien: a) Die Kirchengemeinde zu St. Laurentius

für die dem Kantor Wönicke alljährlich zu zahlenden 26,25 Mk.
700 Mk. für die dem Totengräber alljährlich zu zahlenden

25 Mk. 230 Mk. b) die Kirchengemeinde zu St. Georgen
für die den Zymbelträgern in Glaucha alljährlich zu zahlenden

Mk. 850 Mk. e) die Kirchengemeinde zu St. Bartholo-
aus für das Klingelbeunteltragen alljährlich zu zahlenden
12 Mk. 300 Mk. für die zu zahlende Quartalgeldentſchädi-
gung von 60 Mk. pro Jahr 1500 Mt. Die gefſorderten Be
träge in Höhe von zuſammen 3580 Mk. werden bewilligt.

Mittel bewilligung für Zuſchüfſe zu den
Armen- und Schullaſten verſchiedener Nach-
bargemeinden. Die Gemeinde Lettin hatte die Ge-
währung eines Zuſchuſſes zu den Schullaſten für das Rech-
nungsjahr 1909 im Betrage von 1354,12 Mt. beantragt. Di
geſetzlichen Vorausſetzungen für den Anſpruch liegen vor; ins-
veſondere kann bei einem Gemeindezuſchlag von 290 Prozent
zu den direkten Steuern eine durch die Betriebsarbeiterkinder
verurſachte unbillige Mehrbelaſtung der Steuerpflichtigen von
Lettin nicht in Abrede geſtellt werden. Der Bezirks- Ausſchuß
regte in dem vor ihm anhängigen Verfahren an, mit Lettin die
Zahlung eines feſten Beitrages für mehrere Jahre zu verein-
raren. Dieſer Vorſchlag hat auf beiden Seiten Anklang ge-
funden. Die Gemeinde Lettin verlangte pro 1909 bis 1913 je
250 Mk., ſie hat ſich jedoch ſchließlich mit 1200 Mt. einver-
ſtanden erklärt. Von Beeſen lagen zwei Zuſchußanträge vor,
oro 1908 über 2553 Mk., pro 1909 über 2546 Mk. Nach längerer
Verhandlung wurde das Uebereinkommen getroffen, daß der
Gemeinde eine jährliche Pauſchalſumme von jährlich 1030 Mk.
gewährt wird. Beantragt bezw. berechnet und noch nicht rechts-
kräftig feſtgeſetzt ſind noch folgende Zuſchüſſe: Burg i. Aue für
1908 27,15 Mk., für 1909 19,66 Mk., Kanena für 1909 19009,83 Mk.,
Diemitz 70,59 Mk., Dieskau 1200,90 Mk., Dölau 921,89 Mk.,
Töllnitz 166,01 Mk., Lettin 1468,48 Mk., Oſendorf 116,25 Mk. und
203,84 Mk., Radewell 620,51 Mk. und 654,76 Mk., Schönnewitz
840,99 Mk., Seeben 767, Mk., Zwintſchöna 1307,42 Mk. und
1785,19 Mark. Stadtverordneter Thiele: Die Stadt
hat, wenn ſie die Zuſchüſſe leiſtet, ein Recht darauf zu ſehen, daß
die Gelder auch im Jntereſſe der Schulen verwandt würden.
Es hat nämlich den Anſchein, als ob das nicht geſchehe. Der
Magiſtrat wird hoffentlich Veranlaſſung nehmen, darüber zu
wachen, daß die gezahlten Gelder ihrem Zwecke entſprechend
verwendet werden und daß die Gemeinden die Ausgaben um
dieſen Betrag nicht etwa kürzen. Bürgermeiſter v. Holl y:
Dieſe ringe finden ganz genau ſtatt; ſie haben ſogar dazu
geführt, daß hier und da Abzüge gemacht worden ſind. Auch
für die Zukunft wird eine Kontrolle geübt werden. Stadtv.
Dſterburg: Daß die Beträge, die wir an die Gemeinden zu
zahlen gezwungen ſind, ſo in die Höhe geſtiegen ſind, tragen
zie zum großen Teil ſelbſt die Schuld. Schuld iſt nämlich die

ſchlechte Wohnungspolitik, die hier in Halle betrieben wird.
Würden wir die bisher zu dieſen Zwecken bewilligren Gelder
dazu benützen und eine vernünftige Wohnungspolitik unter-
ſtützen, dann blieben viele Arbeiter in der Stadt und zögen
nicht zu Hunderten aufs Land. Jn nächſter Zeit wird die Tat-
ſache, wenn die Wohnungsnot nicht gelindert wird, noch mehr in
die Erſcheinung treten. Bürgermeiſter v. Holly: Bis zueinem gewiſſen Grade habe der Vorredner recht. Die Stadt
hat aber nur den Vorteil davon, wenn Familienväter mit viel
Kindern ſich in den Landgemeinden niederlaſſen. Eine be-
deutende Mehrbelaſtung wäre es für die Stadt, wenn wir die
Kinder hier einſchulen müßten. Die Neuanſtellung von Lehrern
uſw. wäre die Folge; ein Kind koſte der Stadt 60 Mk.

Die Magiſträtsvorlage wird darauf angenommen.
Ausgeſtaltung des Protokolls. Stadtv. Thiele

als Referent des Rechts- und Verfaſſungsausſchuſſes berichtet
über die Prüfung der Frage, ob und in welcher Weiſe der
Inhalt der Protokolle über die Stadtverordneten-Sitzungen
gusführlicher zu geſtalten ſind. f

ortefeuillerverbandes

Der Ausſchuß ſei zu einer
materiellen Prüfung der Angelegenheit nicht gekommen, viel-
mehr habe er beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, bei ver-
ſchiedenen preußiſchen Großſtädten Erkundigungen darüber ein-
zuziehen, in welcher Weiſe die Protokollierung der Sitzungen
vorgenommen werde, insbeſondere ob das durch Stenographen
geſchehe. Die Verſammlung nimmt ohne Widerſpruch von
dieſem Beſchluß Kenntnis.

Die beiden Punkte: Landerwerb vom Grundſtück Reilſtraße
106 (Kießling) und Ueberweiſung des Vermögens der ehe-
maligen Penſionskaſſe des Stadttheater-Orcheſters an die
Penſionskaſſe des Stadttheaters werden ohne Debatte erledigt.

Einrichtung einer Frauenſchule und An-ſtellung einer Direktorin. Stadtv. Meyer referiert
für den Etatsausſchuß über die Vorlage. Der Redner betont,

aſſewerden. Der Redner empfiehlt die Annahme des Walent

antrages, beantragt, aber die Streichung der Worte „für wohl
habende und gebildete Stände“. Stadtv. Thiel e: Was
hier verlangt werde, ſei die Exrichtung einer nackten Klaſſen
ſchule. Es ſolle eine Schule für die wohlhabenden und ge
bildeten Stände ſein; wenn auch die ominöſen Worte ge
ſtrichen würden, ſo bleibe doch der Klaſſencharakter beſtehen. Das
bedinge ſchon die Höhe des zu entrichtenden Schulgeldes. Die
evangeliſch-ſoziale Frauenſchule, die ja vor kurzem im Weiden
plan errichtet worden ſei, genüge doch für die nach Fortbildung
ſtrebenden wohlhabenden jungen Damen. Jm Komitee dieſer
Schule ſäßen ja ſo viele reiche Herren und Damen, daß ſie nur
in den Beutel zu faſſen brauchten, um das Inſtitut auszubauen.
Der Redner erklärte zugleich im Namen ſeiner Freunde, gegen
die Vorlage ſtimmen zu wollen. Stadtſchulrat Brendel
erklärte ſich mit Stadtv. Thiele eines Sinnes, daß man zuerſt
den weniger kapitalkräftigen Kreiſen unter die Arme greifen
müſſe, und wunderte ſich, daß der Vorredner ſo für die evange-
liſch-ſoziale Frauenſchule Propaganda gemacht habe. DerMagiſtrat erſtrebe aber eine Schule für alle Konfeſſionen.
Stadtv. Sommer begrüßt die Anregung des Magiſtrats mit
Freuden und ſieht in der Frauenſchule den beſten Ort zur
Förderung unſerer modernen r Stadtv.Bangert möchte auf keinen Fall den breiten Strom in die
neue Anſtalt geleitet wiſſen. Den begabten Mädchen der ge-
bildeten Stände müſſe Gelegenheit gegeben werden, ihr Wiſſen
zu vertiefen. Der Redner ſprach ſich noch entſchieden dagegen
aus, die Leitung einer Frau zu übertragen, wenn das geſamte
höhere Mädchenſchulweſen unter eine einheitliche Leitung ge
bracht werden ſollte. Stadtſchulrat Brendel erklärte, daß
der Magiſtrat an die Anſtellung einer Frau für die Geſamt-
leitung gar nicht denke. Stadtv. Thiele: Die Herren
Brendel und Sommer ſagten, daß die Errichtung einer Standes-
ſchule berechtigt ſei, denn die Wohlhabenden trügen ja alle
Laſten. Wir haben vor den Laſten gar keinen Reſpekt. Hätten
die Herrſchaften nicht das hohe Einkommen, dann brauchten ſie
auch nicht die angeblich hohen Laſten zu tragen. Jch war der
Meinung, daß die evangeliſch-ſoziale Frauenſchule nicht zu-
ſtande käme, und daß der Magiſtrat mit der geplanten Frauen-
ſchule den Gründern unter die Arme greifen wollte. Stadt-
ſchulrat Brendel: Die Schule am Weidenplan ſcheine ganz
gut zu beſtehen. Sie bezwecke aber auch etwas ganz anderes,
als was die vorliegende Magiſtratsvorlage wolle. Wir wollen
in unſerer Frauenſchule gebildete Hausfrauen machen. Die
Magiſtratsvorlage gelangte darauf zur Annahme.

Nach bewilligung für Kapitel XVI (Garten-
verwaltung) für das Rechnungsjahr 1910. Der
Magiſtrat beantragt Verſtärkung verſchiedener Poſitionen des
Etats der ſtädtiſchen Gartenverwaltung, infolge Erhöhung der
Löhne der Arbeiter und Gärtner, und zwar: das Kapitel Unter-
haltung der Anlagen, Anpflanzungen, Blumengrupven, An-
ſchaffung von Pflanzen uſw. um 2000 Mk., das Kapitel Betrieb
der Stadtgärtnerei und Anſchaffung für dieſelbe Gewächs-
hönſer, Miſtbeete. Kulturen, Erdmagazine, Dünger, Heizung,
Pflanzen, Gartengeräte um 500 Mk. und das Kapitel Unter-
haltung und Ergänzung der Baumreihen, ſowie Baumkörbe in
den ſtädtiſchen Straßen und Pläven um 500 Mk., zuſammen
3000 Mk. Stodtv. Thiele fragt den Referenten, ob es an dem
ſei, daß die Erhöhung der Poſition nur wegen der Erhöhung
der Löhne der Arbeiter notwendig wäre. Oder habe man der
Vorlage eine unrichtige Begründung gegeben? Berichterſtatter
Stadtv. Zell erwidert. daß nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt
werden konnte, ob die Mehranusgaben ausſchließlich durch die
Lohnerhöhungen entſtanden ſeien. Stadtv. Gieſe: Nach
meiner Anſicht ſind die 3000 W. nicht durch die Erhöhung der
Löhne mehr notwendig. Jch habe die Beobachtung gemacht, daß
vieles hätte geſpart werden können. Stadtbaurgt Lam-
mers: Die Verſammlung ſei mit beſonderer Lobhaftiskeit
für die Erhöhung der Arheiterlöhne eingetreten. Die Mehr-
ausgaben entſtanden durch vermehrte Einſtellung von Arbeits-
kräften. Sparſamkeit würde nach Möglichkeit geübt. Stadtv.
Spindler trat für die Vorlage ein. Nach den hier ge-
wordenen Jnformationen iſt die Erhöhung der Poſition eine
ganz minimale. Jch wollte aber die Meinung nicht aufkommen
laſſen, als ſeien die Stadtgärtnereiarbeiter jetzt ſo famos ge-
ſtellt, daß ſie keiner Aufbeſſerung mehr bedürften. Es iſt nur
die Geſamtlohnſumme erhöht worden durch die vermehrte Ein-
ſtellung von Arbeitskräften, nicht aber das Einkommen der Ar-
beiter. Die Nachbewilligung wird ſodann ausgeſprochen.

Feſtſetzung des Wertes des vom Grundſtück
Advokatenweg Nr. 21 zur Straße entfallenden
Landes. Der Bezirksausſchuß hat die Entſchädigung für das
dem Maurermeiſter Elſte gehörige Grundſtück auf 65 Mk. pro
Quadratmeter, alſo auf 1365 Mk. feſtgeſetzt. Die Verſamm-
lung ſtimmt ohne Debatte dem Magiſtratsantrag zu, von einer
Klage Abſtand zu nehmen, vorausgeſetzt, daß auch der Eigen-
tümer bei dem Beſcheide des Bezirksausſchuſſes ſich beruhigt.

Ebenfalls ohne Debatte wurde der Aenderung des S 4 der
Beſoldungsordnung vom 22. Januar 1902 zugeſtimmt.

Dasſelbe geſchieht bei der Einverſtändniserklärung zu der
Enteignung von Terrain für den Neubau der
Steinmühlen-Brücke, und zwar a) um za. 7 Quadrat-
meter Land vom Steinmühlen- Grundſtück für das weſtliche
Brückenfundament, b) um za. 13 Quadratmeter vom Jentzſch-
ſchen Grundſtück Am Kirchtor Nr. 11-12 für das öſtliche Brücken
ſfundament, ſowie c) um eine Fläche von za. 140 Quadratmeter
Größe des unter dem Brückenbau liegenden, ebenfalls noch im
Eigentum der Firma Gebrüder Jentzſch befindlichen Teiles des
Flußbettes.

Sodann ſtimmt die Verſammlung dem Magiſtratsbeſchluß zu,
die zur Tholuckſtraße entfallende, dem Maurer Hilpert gehörige
Parzelle in Größe von 7 Quadratmetern im Wege der Ent-
eignung zu erwerben.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Außerhalb derſelben
kemmt ein Antrag Schmidt-Rimpler zur Beratung,
der im Namen des Finanz- Ausſchuſſes geſtellt worden iſt. Nach
dem Antrage ſoll der Magiſtrat auch bei Penſionsanträgen, wie
das früher der Fall war, die Perſonalakten vorlegen. Der An-
trag entſtand aus der Tatſache, daß der Magiſtrat in letzter
Zeit bei Penſionierungen die Vorlegung der Perſonalakten ver-
weigert babe. Der Redner betonte in ſeiner Begründung des
Antrages, daß es die Verſammlung nicht zugeben könne, wenn
der Magiſtrat ſich ſo als eine Art Vormund aufſvpiele. Er lege
nur diejenigen Perſonglakten vor, die ihm paßten. Er erwarte
von der Friedensliebe des Magiſtrats, daß er die Perſonal-
akten herausgebe, wenn die Verſammlung es wünſche. Ober-
bürgermeiſter Dr. Rive verteidigte in längeren Ausführungen
die veränderte Stellungnahme des Magiſtrats. Dem Magiſtrat
ſeien in letzter Zeit rechtliche Bedenken über die Auslieferung
von Perſonalakten, der geheimſten aller Geheimgkten, aufge
taucht. Jm Jntereſſe der Beamten habe ſich der Magiſtrat ge
ſagt, daß hier auch das moraliſche Gewiſſen berückſichtigt wer-
den müſſe. Nach dem angezogenen Paragraphen 48 der
Städteordnung könne der Magiſtrat nicht gezwungen werden,
die Perſonalakten bei Penſionierungen von Beamten vorzu-
legen. Jm Jahre 1543 ſei ein Miniſterialerlaß erſchienen, der
es den Magiſtraten verbiete, dieſe Akten herauszugeben. Bei

errichtet ſ der Anſtellung händte ed' i um Perfonen, die erſt Beamtewerden wollten gäbe es keine Geheimniſſe; anders ſei dies
bei den Penſionierungen. Ohne einen e iellen Anlaß werde
der Magiſtrat in Zukunft nur a eſonderen Wunſch die
Akten vorlegen. eiterhin reichten die Rechte des Stadtver-
ordnetenkollegiums nicht. sStadtv. Her zfeld betont, daß bei Penſionierungen die
e am notwendigſten gebraucht würden. Die in-
onſequente Stellungnahme des Magiſtrats ſei nicht recht ver
ändlich; zuzugeben ſei jedoch, daß die Rechte der Verſamm

ung nicht weiter gingen. Stadv. Probſt meinte, daß der
Magiſtrat, wenn man ſeine heutige Stellungnahme in Betracht
ziehe, alſo jahrelang das Geſetz mißhandelt habe. Stadtv.
Herzau vertrat die Meinung, daß, wenn die Perſonalakten
nur bei beſonderen Fällen vorgelegt würden, die Aufmerkſam-
keit der Verſammlung erſt recht auf dieſen Punkt gerichtet
würden. Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſtellt feſt, daß die
Nachprüfung von ärztlichen Gutachten nicht Sache der Ver-
ſammlung ſei. Stadtv. Thiele gibt zu, daß in den Per-
ſonalakten Angaben enthalten ſeien, die mit der Penſionierung
nichts zu tun hätten. Die Referenten hätten aber ſtets nur zur
Penſionierung gehörige Sachen vorgebracht. Jſt denn irgend
wann Mißbrauch mit den Akten getrieben worden Sind denn
jetzt lauter Beamte beim Magiſtrat angeſtellt, deren Perſonal-
akten die Oeffentlichkeit zu ſcheuen haben? Warum will man
denn jetzt mit der Vorlegung der Alten eine Ausnahme machen?
Jſt denn das Kollegium jetzt ſo ſchwatzhaft ge. den und will
es den u der Schwatzhaftigkeit auf ſich ſitzen laſſen
Seit ein neuer Mann an der Spitze des Magiſtrats ſteht, muß
das moraliſche Gewiſſen herangezogen werden. Früher iſt hier
niemals über Kompetenzbedenken geſtritten worden. Redner
ſchildert eingehend die Unzuträglichkeiten, wenn der Magiſtrat
auf ſeinem Standpunkt verharrt. Stadtv. Lembſer: Der
Magiſtrat ſei im Unrecht, wenn er ſage, das Stadtverordneten
Kollegium habe nicht das Recht, die Penſionsgründe nachzu-
rüfen. Es müſſe hier einmal betont werden, daß die Ver-ſeelun den Beſchlüſſen des Magiſtrats nicht machtlos aus

geliefert ſei Wenn der Magiſtrat dem zu erwartenden
Beſchluſſe der Verſammlung nicht beitrete, ſo habe er die Kon-
ſequenzen zu tragen. Der Antrag bedeute nicht das Zeichen
zum Streit, ſondern er ſei aus innerſter Ueberzeugung heraus
entſtanden. Dem Redner ging der Ausſchußantrag nicht weit
genug, weshalb er um eine Erweiterung erſuchte. Stadtv.
Herzau: Wenn die Verſammlung ſich immer auf den recht-
lichen Standpunkt ſtellen wollte, den der Magiſtrat heute immer
ſo hervorhebe, dann kämen ſehr oft Konflikte vor. Jrrtümer,
die bei der Feſiſetung der Penſionierungsbedingungen eant-
ſtehen können, müßten von der Verſammlung nachgeprüft wer-
den. Der Magiſtrat beſtehe doch auch nur aus Menſchen, die
ſich irren könnten. (Zurufe: Na, nal) Auch der Magiſtrat von
Halle könne ſich mal verhauen. Stadtv. Brauer erklärte
ſich damit einverſtanden, daß nur auf beſonderen Wunſch der
Verſammlung die Akten vorgelegt würden. Oberbürger-
meiſter Dr. Rive: Wenn der Antrag hier zur Annahme ge-
langen ſollte, ſo würde er doch wirkungslos bleiben, da der
Magiſtrat auf ſeinem Standpunkt beharre. Jm weiteren Ver-
lauf der Debatte betonte der Redner, daß die Verhandlungen
eigentlich zwecklos ſeien, denn die Verſammlung gehe über ihre
Befugniſſe weit hinaus. Zum Schluſſe warnte er, einen un
prattiſchen Beſchluß zu faſſen.

Mit 26 gegen 19 Stimmen wurde dem erweiterten Antrag
Lembſer zugeſtimmt.

Um 74 Uhr erreichte die öffentliche Sitzung ihr Ende

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden penſioniert der Poliziſt
Andreas Becker und der Steuererheber Otto Bartels; die
jährliche Penſion beträgt bei erſterem 1395 Mk. und bei letz-
terem 1884 Mk. Ferner beſchloß die Verſammlung die
Uebernahme zweier Legate in Höhe von 500 und 600 Mk. mit
der Verpflichtung, zwei auf dem Stadtgottesacker belegene
Erblegrapnisſtellen, Frau Anna Grillo und Fräulein Marie
Kuh gehörig, bis zu den Jahren 1975 und 10984 zu pflegen
und zu unterhalten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Glahikreis Torgau-Liebenwerda.

Die am letzten Sonntag in Torgau ſtattgefundene Partei-
konferenz ſteute einſtimmig den Genoſſen Guſtav Menzel,
Gaſtwirt und Stadtverordneter in Bitterfeld, als Kandi-
daten für die nächſte Reichstagswahl auf.

Vertreten waren ſämtliche Parteiorte mit Ausnahme von
Pröſen.

Agrariſche Unverſchämtheiten.
Um den Landarbeiter kümmert ſich das Agrariertum in der

Hauptſache herzlich wenig. Nur wenn die Wahlen in Ausſicht
ſtehen, dann entdeckt man plötzlich ſein gutes Herz für den „Bruder
Landarbeiter'. Er wird umworben mit allen Schlichen und
Kniffen, und die agrariſchen Preßgeſellen der oſtelbiſchen Kreis
blätter ſowohl als auch der Deutſchen Tageszeitung ſchreiben ſich
die Schmierpfoten wund, um den Landarbeitern nachzuweiſen, wie
gut ſie es doch im Gegenſatz zum großſtädtiſchen Landarbeiter
haben. Die Geſchichte wird den landwirtſchaftlichen Arbeitern mit
n ſüßen Worten vorgemacht, daß dieſe es ſchließlich glauben
möchten.

Eine Prachtleiſtung in der Verhöhnung der ländlichen Arbeiter
keiſtete ſich das agrar- konſervative Schweinitzer Kreisblatt
in Herzberg. Die ganze jämmerliche Lebenslage des Land
proletariats wird in dieſem Artikel in das Gegenteil umgefälſcht,
um eine Gegenüberſtellung mit dem Großſtadtarbeiter in recht
günſtigem Lichte erſcheinen zu laſſen. Es wird in dem Lügen-
elaborat mit achtunggebietender Keckheit behauptet, daß das Ein
kommen eines Gutsarbeiters mindeſtens 1100 Mk. betrage, wozu
noch die nicht unerheblichen Einnahmen aus dem Verdienſt der
Frau, dem Verkauf mehrerer Schweine Geflügel uſw. hinzu
kommen. Kurz, das Daſein eines auf oſtelbiſchen Gefilden ſchaffenden
Arbeiters wurde als derartig prächtig geſchildert, daß man beinahe
jeden nach der Stadt flüchtenden Arbeiter als einen kompletten
Narr halten muß. Jn den nächſten Nummern werden wir Ver
anlaſſung nehmen, uns mit dem von außerordentlichem „Geiſt“
zeugenden Artikel des näheren zu beſchäftigen.

Jntereſſant zur Behandlung dieſer Frage iſt ein gerade jetzt
erſchienenes Buch über die Ernährung und Lebenskraft
der ländlichen Bevölkerung, Tatſachen und Vorſchläge
vom Dozent Dr. med. J. Kaup. Eingehend beſchäftigt ſich der
Wiſſenſchaftler mit dem Rückgang der Militärtauglich-
keit auf dem Lande. Die ſchlechte Ernährung des
größten Teiles der Landbevölkerung in der Provinz Sachſen
läßt den Rückgang der Körperkraft und der Geſundheit ganz be
ſonders erklärlich erſcheinen. Das Haupternährungsmittel der
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Landarbeiter bildet faſt vegelenäßig vor allem die Kartoffel,
Der Brotverbrauch ſei oft ſehr gering. Die Zahl der wöchent-
lichen Fleiſchmahlzeiten ſchwankt zwiſchen einer und drei, zumeiſt
wird nur Sonntags Fleiſch genoſſen.

Die hohe Säuglingsſterblichkeit iſt die natürliche Folge dieſer
Unterernährung. Jn den Landgemeinden des Kreiſes Wanz-
leben beträgt ſie ſogar 24 Prozent. Eine beſondere Fürſorge
für eine zweckmäßige Geburts und Wochenbetthygiene iſt auch
faſt nur in den Städten vorhanden.

Jm Kreiſe Schweinitz, dem Verbreitungsgebiet des Kreis
blattes, ſetzt ſich nach Kaup die durchſchnittliche Tageskoſt folgender
maßen zuſammen:

Morgens Mehlfuppe mit Kartoffeln und Brot, zweites Früh
ſtück Brot mit Schmalz, mittags Kartoffeln mit Leinöl oder
Suppe mit Leinölkartoffeln, nachmittags Kartoffeln und
Schmalzbrot, abends Suppe mit Brot oder Leinöltartoffeln.
Jm Kreiſe Heiligenftadt: Morgens Milchkaffere mit Brot,
zweites Frühſtück trockenes Brot mit Schnaps, mittags Suppe
oder Kartoffelpfannkuchen oder Nudeln, nachmittags Raffee
(auf dem Felde Brot mit Schnaps), abends Kartoffeln mit
Kaffee. „Jn vielen andern Kreiſen iſt die Ernährung ebenſo
dürftig, namentlich, wo viele Kinder ſind, gibt es eft nur
Kaffee und Kartoffelnu.“

Bei ſolchen Ernährungsverhältniſſen iſt es natürlich kein Wunder,
daß auch die landwirtſchaftliche Bevölkerung degeneriert. Die
von Kaup gemachten Unterſuchungen in der Provinz Sachſen und
vor allem in unſerm Bezirk, ſind allerdings ſehr ſpärlich. Mehr
Angaben liegen aus andern Provinzen vor. Ausdrücklich ſei hier
bemerkt, daß es ſich hier nur um die landwirtſchaftliche Be
völkerung, die große Maſſe, handelt, die ſo in den Gefilden der
Junker und Pfaffen lebt. Armut, Elend, Unwiſſenheit, Stumpf-
ſinn, Schmutz und Alkoholismus auf dem Lande das iſt vas
Reſultat der agrariſchen Politik und Herrſchaft des Schnaps-
iunkertums. Die Landproleten werden mit billigen Surrogaten
abgeſpeiſt, mit Zichorienbrühe ſtatt Milch, mit Atindernierenfett
ſtatt Butter uſw. Und dieſe Folge junkerlicher Unkultur wagt
ein preußiſches Landratsorgan zu beſchönigen, ja, ins Gegenteil
umzulügen. Wir werden ihm derb heimleuchten.

Merſeburg. Von der Weltſprache. Eine Konferenz der
mitteldeutſchen Weltſprachler (Jdiſten) fand am Sonntag hier ſtatt.
Erſchienen waren zu derſelben Vertreter aus Deſſau, Köthen,
Klepzig, Leipzig, Halle, Chemnitz, Zeitz, Weißenfels und Merſevurg,
im ganzen 40 Jdiſten. Geſprochen wurde bei den Verhandlungen
wie im perſönlichen Verkehr faſt nur in Jdo. Seit der letzten
Konferenz, die im Frühjahr in Halle ſtattfand, zeigte ſich darin
ein ſehr erheblicher Fortſchritt. Jnsbejondere auch die Arbeiter
ſprachen ſchon ganz vortrefflich. Der wichtigſte Beſchluß iſt, daß
die mitteldeutſche Liga die Begründung eines Vereins durch ganz
Deutſchland in die Hand nehmen ſoll, weil wegen der ſtändigen
Vermehrung der Jdiſten in allen Städten dazu ein dringendes
Bedürfnis dafür vorliegt.

Schkeunditz. Vertreterwahl zur Generalverſammlung
der Ortskrankenkaſſe. Bei der geſtern ſtattgefundenen Ver-
treterwahl zur Generalverſammlung der Ortskrankenkafſſen trug
die Liſte des Gewerkſchaftskartells einen ſchönen Sieg davon. Bei
600 abgegebenen Stimmen ſiegte unſere Liſte bei zwei ungültigen
Stimmzetteln mit 594--598 Srimmen. Die Hirſche hatten es in
Anbetracht ihrer geringen Mitgliederzahl vorgezogen, ſich an der
Wahl nicht zu beteiligen.

Lauchſtedt. Um die amtliche Publikation ſtritt
man ſich vor der Strafkammer in Halle in der Sache des Gaſt
wirts Karl Gottſchalk von hier, der, ohne die Luſtbarkeits-
ſteuer entrichtet zu haben, am 10. und 17. Juli kinemato-
graphiſche Vorſtellungen veranſtaltet haben ſoll. Er wurde
wegen Uebertretung der Luſtbarkeitsſteuerordnung nach dem
Kommunalabgabengeſetz zu einer Geldſtrafe von 3 Mk. ver-
nrteilt, wogegen er Berufung eingelegt hatte mit dem Hinweiſe,
die Luſtbarkeitsſteuerordnung ſei zurzeit nicht ordnungsgemäß
publiziert worden. Die Ordnung ſei anſtatt in dem Haupt-
blatt der Lauchſtedter Nachrichten, nur in einem Extra-
b latt, das jenem Amtsblatt beigelegt worden, publiziert wor-

Dieſe Publikation habeden. die Behörde auch zweifelsohne
We
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ſelbſt nicht für ausreichend erachtet. denn nach ſeinen Ver
anſtaltungen im Auguſt d. J. ſei die Publikation noch einmal
im Hauptblatt der Zeitung erfolgt. Die Strafkammer kam zur
Verwerfung der Berufung, da es die Publikation in dem Extra-
blatt, das den Lauchſtedter Nachrichten beigelegt würde, als
ausreichend bezeichnete.

Mücheln. Er gänzend zu unſerem geſtrigen Bericht über die
vorzüglich verlaufene Mitgliederverſammlung ſei mitgeteilt, daß
der ſichtbare Gewinn in der Neuauſnahme von 15 Partei-
re beſtand. Unter den neuen Kämpfern befinden ſich
auch einige Frauen. Ein gutes Zeichen dafür, daß die Ge-
noſſen gewillt ſind, ihre Organiſationsverhältniſſe immer
beſſer und finanzkräftiger zu geſtalten, iſt die faſt einmütige
Zuſtimmung zu der Einführung des 10 Pf.-Wochenbeitrags.
Ferner wurde beſchloſſen, in der nächſten Verſammlung, welche
am 4. Dezember ſtattfindet, einen Vortrag über Religion und
Sozialdemokratie halten zu laſſen. Der Arrangierung eines
Fomilienabends am Sonntag, den 27 November, wurde eben-
falls zugeſtimmt. Sodann ſorderte der Vorſitzende des neu-
gegründeten Geſangvereins zu reger Beteiligung an den
Singeſtunden auf. Die Singeſtunden finden jeden Sonntag
nachmittag 2 Uhr ſtatt. Nachdem der Vorſitzende noch dazu
aufforderte, nur die Geſchäftsleute zu unterſtützen, die auch
unſere Sache fördern, trat Schluß der Verſammlung ein.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Aus vorſtehendem Bericht geht
hervor, daß es auch in unſern Diſtrikt vorwärts geht. Haben
wir doch mit den neugewonnenen Mitgliedern die ſtattliche
Zahl von 85 erreicht. Recht ſol! Nur nicht geraſtet, es müſſen
noch mehr werden. Auf eins wollen wir jedoch die Arbeiter-
ſchaft bei dieſer Gelegenheit noch beſonders aufmerkſam
machen: Wollt ihr euch das nötige Wiſſen, welches ihr bei Füh-
rung eurer Kämpfe um beſſere Menſchenrechte unbedingt nötig
habt, anegnen, ſo werft die bürgerlichen Schwindelblätter aus
eurer Wohnung und beſtellt dafür das Halleſche Volksblatt
denn nur durch dasſelbe werden eure Jntereſſen am beſten
pertreten. Die Arbeiterpreſſe iſt die wuchtigſte und ſchärfſte
Waffe im volitiſchen und wirtſchaftlichen Kampfe. Wer anders
keine Geleenheit hat, beſtelle das Volksblatt direkt bei der
Expedition in Halle Harz 42-43, oder bei Herm. Legel, Kon-
ſumverein in Gehüfte.

Eisleben. Jn tauſend Aengſten ſchwebt der gegenwärtige
Vertreter des Wahlkreiſes, Herr Otto Arendt. Jhm und ſeinen
Schiebern ſchwant ſo etwas wie von einer Niederlage bei der
kommenden Reichstagswahl, bei der die Mansfelder reichs-
treuen Bergleute ihre Feuerprobe beſtehen ſollen. Herr Arendt
redet und ſchreibt, ſchreiht und redet in einem fort. Am Sonn-
tag iſt der wütende Feind des Koalitionsrechts, der Gegner
jeder politiſchen Freiheit hier aufs neue zum Kandidaten er-
kürt worden. Eine ſogenannte Vertrauensmänner- Konferenz
tagte am Sonntag im Wieſenhaus und hörte ſich nach den
ühlichen Anhochereien eine „groß angelegte, inhalts- und ein-
drucksvolle von Anfang bis zu Ende die Zuhörer feſſelnde
Wahlrede“ Arendts an. Um in dem Wahlausſchuß die ver-
ſchiedenſten Stände und Berufsarten aus allen Teilen des
Wahlkreiſes zu vereinigen, wurden vorher Zirkulare an Knapp-
ſchaftsälteſte, Kaufleute, Handwerker uſw. verſandt. Unter
den Unterzeichnern bemerkte man den Bergrat Vogelſang. die
Bürgermeiſter Rieſe- Eisleben und Hopmann-Hettſtedt, ſowie
verſchiedene Großagrarier. Der Beherrſcher Mansfelds, Dr.
Vogelſang leitete die Verhandlungen und ſprach, wie wir der
Mansfelder Preſſe entnehmen, am Schluſſe das feſte Ver-
trauen aus, „daß es dem einmütigen Vorgehen der reichs-
treuen Wähler Mansfelds gelingen werde, die Wahl des
Herrn Dr. Arendt durchzuſetzen“.

Schön geſagt! Die Sozialdemokraten werden aber alles
aufbieten, um das hochinduſtrielle Mansfeld von einem Arendt
zu befreien und daß über dem Wahlkreis das rote Banner
wehen wird.

Delitzſch. Tödlich verunglückt. Der Knecht Paul
Kittler aus Authauſen war am Nachmittag des 6. November
zur Kirmes von Lindenhayn nach Gollmenz gekommen und im
Gaſthofe abgeſtiegen. Anſcheinend bezecht machte er ſich am
Abend mit ſeinem unbeleuchteten Fahrrade auf den Heimweg.
In der Nacht gegen 1 Uhr fanden Paſſanten das Rad auf der
Straße und den K. nicht weit davon im Straßengraben liegend
vor. K. iſt dann aber wieder allein nach hier zurückgegangen,
wo er im Geſicht ſtark blutend und völlig beſchmutzt eintraf.
Er brach aber bald darauf zuſammen und ſtarb am Morgen,

s

ohne die Beſinnung wieder erlangt zu haben. Der herbei
gerufene Arzt ſtellte einen Schädelbruch feſt.

Meuſelwitz. Ein e zum Stadtratgewählt. Jn unſerem Bergarbeiterſtädtchen haben die Stadt
verordneten den Genoſſen Heilmann mit neun gegen ſechs
Stimmen zum Stadtrat gewählt.

Altenburg. Eine ſchwere Niederlage des Reichs
verbandes. Bei den Wahlen der Stadtverordneten der
dritten Abteilung wurde die ſozialdemokratiſche Liſte mit 1877
Stimmen gegen 508 Stimmen der Reichsverbandsliſte gewählt.
Vier Sitze hatte die Partei zu behaupten, einen fünften Sitz
hat ſie erobert. Es ſitzen nunmehr neun Sozialdemokraten im
Stadtverordnetenkollegium. Gegenüber der Wahl vor zwei
Jahren, bei der der Reichsverband 1200 Stimmen erzielte, hat
der Reichsverband 700 Stimmen verloren. Seit Jahren er-
leidet der Reichsverband, der hier eine eigene Filiale unterhält,
eine Niederlage nach der anderen.

Magdeburg. Beendeter Streik. Der Streik in den
Magdeburger Mühlenwerken iſt nach zweitägiger Dauer mit
einem Erfolg für die Ausſtändigen beendet worden. Am
Montag früh iſt die Arbeit wieder aufgenommen worden.
Sämtliche Kategorien der Arbeiter erhalten Lohnzulagen,
welche 90 Pfg. bis zwei Mark pro Woche betragen. Außerdem
ſind die Ueberſtundenlöhne erhöht worden. Den Hutſchern wird
für das Pferdefüttern an den Sonntagen 1 Mark Entſchädigung
gezahlt. Verſchiedene Betriebsverbeſſerungen hygieniſcher Natur
ſollen eingeführt werden. Der von den Arbeitern gewählte Ar-
beiterausſchuß wurde von der Firma anerkannt. Sind auch
nicht alle Forderungen der Streikenden anerkannt worden, ſo
werden die Arbeiter durch den Ausbau ihrer Organiſation dafür
Sorge tragen, daß das Nichterfüllte in gegebener Zeit nachgeholt

wird.
Magdeburg. Ein Zahnarzt als Selbſtmörder. Auf

noch nicht vollſtändig aufgeklärte Weiſe hat ſich der hier prakti-
zierende un verheiratete Zahnarzt Karl Krauſe das Leben ge-
nommen, nachdem er zuvor ſeine Bekannten und Verwandten
brieflich in Henntnis von ſeinem Vorhaben geſetzt hatte. Als
die Tür von Amts wegen geöffnet wurde, fand man Krauſe mit
zertrümmertem Schädeldach in ſeinem Arbeitszimmer liegen.
Die tödliche Verwundung jedoch ſcheint er ſich im Bett bei-
gebracht zu haben, denn man fand in der Nähe des Bettes einen
eiſernen Hammer. Vor der Tat ſcheint ſich Krauſe durch ört-
liche Einſpritzungen am Kopfe betäubt zu haben. Das Motiv
zu der ſchrecklichen Tat iſt unbekannt.

Erfurt. Die Stadtverordnetenwahlen brachten der
ſozialdemokratiſchen Liſte eine Stimmenzunahme von 735 gegen
die Wahlen vom Jahre 1908. Kandidaten durchzudrücken gelang
indeſſen noch nicht, da in der Beamtenſtadt Erfurt die 3. Wähler
klaſſe ſtark mit bürgerlichen Elementen durchſetzt iſt.

Quittung.
Verſammlung in Mucrena 9, Verſammlung in Könnern

13,40 Mark. Reiwand.n

Syrechſtunde der Redaktion von 412 bis 51 Uhr.

Aleikum- Cigaretten sind
annähernd leich wertlos.

5 Der Kenner hat nur Genuss
von den echten mit
Firma auf jeder Cigarette:

r etgökrolso für Damen-k IIlektion.

knol. Paletots
lange Formen

anliegend

Schwurze Paletots
lose mit Falten, M. 40. bis

Sammet-Juchetts
mit Tresse

Colk- Jacketts
weiss u. farbig

M. 26. bis

Schwurze Pwuletots

M. 35. bis

M. 24. bis

M. 18. bis

4*0

o

l

7-

Kostüme in allen mod.

Farben

Abend- Mäntel
aus Tuch od. Velour, M. 29. bis

Kostümröcke
reich besetzt

Kostumröch rn
mit Sammet

Blusen Hemdform, Wolle u.

Baumwolle

M. 120 bis

M. 31. bis

M. 16. bis

M. 11.-- bis

Hoclerne TulIhluse
5 9/0 Rabatt in Alarken
des Rabatt -Spar-Vereins.

in Kimonoform, mit Seide gekfüttert. 5 Rabatt in Marken
des Rabatt Spar-Vereins.

Seldenplücch-Puletot

mit Reg Verschnürung, 3
ebeste rarbeitung, in

allen Grössen, auch in
extraweit, für stärke
Figuren passend

M. 125. 80. 66.
en

M. Schmeiler,
elegante Spachteleinsätze

M. 18. bis

Leipzigerstr. 94.

Kostüm
Halle 4. J, aus englischem Stoff, mit

modernem halblangen

Nsekeit 48.- bis
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Aftroin Patent- Elemente

Wein
Direktor u. Besitzer:

Dienstag zumletzten Male Der
Moran u. Wiser Tuxin Mensch oder Affe ete.,

Busstag Keine Vorstellung.
Donnerstag neues Kolossal- Programm.

duhn Im Korhe Chanteler.
Entziückende Operetten-Parodie.

Ausserdem das Sensations-Mimo- Drama

Die WMNihilistin
und weitere Attraktionen.e Der Müller und sein Kind.

Volksdrama in 5 Akten von Raupach
mit Frl. Else Kupfer vom Denutschen Theater als Gast.

erPaul Blüthgen.

Scheindtote.

Photographie Benckert
nhee 1056. 29 Eroeze Urichstr. 29 Gegründet 1656.

else rGlanzbilder: Mattbilder:
t2 Visit 3.00 Mk. [2 Visit 4.50 Mk.
12 Kabinett 6.00
12 Viktoria 4.25

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.Anfaahmen bei jeder Witternng, abends bei elektrischem Licht.

h jed h äl hilde r-Vergrösserungen ber Keile u ilteelen Pieten,

12 Kabinett 8.00
12 Viktoria 5.75

Alle Parteizeitſchriften Z die Volfsbuchtdig

Versueh üboerzeugt.Vom Arbeiter
vom Handwerker, vom Kleinen Be-
amten, vom Kanfmann, überhaupt von

der auf sein Aeusseres hält,
wird für billiges Geld wirklich gut-
sitzende, tadellose Garderobe gesucht.
Im Kaufhaus f. Monatsgarde-
roben, Leipzigerstrasse 1I, erhalten
Sie diese und können darin leicht

2um Millionär
werden. Wir verkaufen von feinsten
Herrschaften nur wenig getragene,
in den ersten Werkstätten Deutsch-
lands und des Auslandes teils auf
Seide gearbeitet, in Stoff und Halt-

jedem.,

8
e

2 Leipzigerstr. 1II, aber
G

Ein

barkeit unübertrotffene
z Im e rie I Serie II Serie II

10 z 14 Tr 20 N. 77
Serie Serie SeriePaletoz 8 M. 12 M. 16 M. etc.

Abteilung II
Elegante neue chike Garderoben.

kaufdaus für onatgarderoben.

der Ulrichskirche. ce S Nur im Laden.S 2 gr. Schaufenster. v
e e

e
Richard FPlemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optisohe Anstaft.
Große Auswahl, billigſte Preiſe!

Alle Krankhelten
behandelt naturgemäss

Aug. Albrecht,
Naturheilkundiger.

Langjährige Erfahrung.
Sprechstunden:Friedenstr.28, Tel. 2698

vorm. 9-10 nachm. 2-3
Gr. Ulrichstr. 51,

abends 6-7.

Kaufe
Papier, Bücher, Lumpen, Fisen,

Gummi, Moetalle u. Felle.

Rerm. Rein,
h

Königsberg 5- 2409.Feroſteirs
und Oberhemden, fertig und
nach Maß, in weiß und bunt,Kragen und mansehetten,
ſtets neueſte Faſſons, in großerAuswahl billig und gut.

Ab. Hammer,
Geiſtſtr. 52, Tel.2673. R. Sp. V.

e uFrAkkumulatoren
Osram-Glühlampen, elektrische
Radium-Taschenlatern. kompl.

Lichtanlagen für Schlaf- und
Kinderzimmer, kurz alle elek-

trischen Bedarfsartikel,

Elektromotore,

m WRohquss- Teile
Armaturen, Kessel usw. für
kleine Dampfmaschin. Benzin-

und Elektromotore.
Kataloge üib. Elektrotechnik u.
Maschinenbau gratis u. franko.

net Meer
ſfan

keit ſAchlbenete,

I. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Preisen.

m anregend,agen stärkend,
Verdauung fördernd

sind melne

h

Verkanissteſſen derch Platafe Kenolhch.

0. Brehmer,
Likör- Fabrik. Leipziger Str. 43.

Pantoffelmachern
empfiehlt: P Plüäsen, Cord,

Futter- und Sohlenfilz
F- Xoah, r. Klausst. 7.

Bandwurmz,
Verſchiedene Kuren habe ich gemacht,

um den läſtigen Bandwurm
ver aber alles verſagte; ich ließ S

Jhr Bande mee

1,50 iſt Wann in Vey W

e
e Ware die Praxis allein sich ein Urteil bilden.

Verſuchen Sie die beliebte Pflanzenbutter-

P cIlm (It 0“
und Sie werden ihr als wohlſchmeckendſten
und in jeder Beziehung vollkommensten
Butterersatz den Vorzug geben.

Ueberall erhältlich.

Aneinige Fabrikanten: E. [t. IIlohr, e. m. v. H. FAltond-Bahrenfeld.

Kleinſchmieden 6,
Markt 17,

Merſeb. Str. 20,
Brüderſtr. 17.

Germanio- Biere
sind hochfein im Geschmack und bestbekömmlich.

Flaschenhlere überall zu haben.

Die Eröffnung meines neuen

Donnerstag nachmittag 4 Uhr.

Paul Göldner
S atlere Aofter. ulederuareunabrit

Spezialgeschäft für Reit-, Fahr-, Sport- und Reiseartikel,

79 Leipzigerstrasse 79 m Cepziger Turm).

schäftshauses erfolgt

Abert Herrmann

Nachflg.

yEnol. Hof
Fernruf 3346. Gr. Berlin 14

empfiehlt seinen anerkannt

kräctigen Mittaestien
zu kleinem Preise.

Ausschank gutgepflegter
erstklassiger BiereTäuhc ff. Pökelknochen.

Ergebenst
Hugo Seydewitz.

I Porzellan- Kaffeoservice,
bemalt, pilligst bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

HaltW Billige Lampentage. W
Ollampen 78

Carbidlampen 1.53
Patentlampen 2.95

3000 elektr. Taſchenlamp. v. 53 an

Carbid K 16
Hauptgeſchäft Steinweg 51.

Filialen
Steinweg 54. Geiſtſtraße 69.

Aug- Kraft.

Direktion Gustav Poller.
den des Großen

ausZegernſee.Anzengci er-zylluz.

Heute,
Dienstag, d. 15. November:

je Krouzigenrelber
uernKomödie mit Geſang
und Tanz in 6 Akten.

Mittwoch, Bußtag,
w. den 17. Novbr.G wissenswurm.
Bauern Komödie mit Geſang

und Tanz in 4 Akten.

ötudtthegter Halle.
Direktion Geh. Holral M. Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch d. 16. Nov, (Bußtag):
66. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel

Konzert
des Stadttheater Orchesters.

Leitung: Eduard Mörike.
Soliſten: Ruth Aſhley, Kammer
ſänger Franz Schwarz u. Konzert

meiſter Verſteeg.

PROGRAMM: S
1. Teil.

1. Sinfonie in H-moll (unvollendete)
F. Schubert. 2. Arie aus „Paulus“,
h mir gnädig. Mendeisfohn
(Kammerſäng. Franz Schwarz.)

2. Teill.
3. „In Memoriam Tondichtung
4 großes Orcheſter. e
4. Arie aus der MErbarme dich, a

(Ruth Afhley.)
Solo-Violine: Konzertmeiſter

Johannes Verſteeg.
5. „Tod und ger rung Ton-
dichtung f. gr. Orcheſt. R. Strauß.

DF Onhern- Preiſe. W
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 72 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Donnerstag d. 17. Novbr. 1910:
67. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Rovität! Novität!
Zum letzten Male:

Taifun,.
Schauſpiel in 4 Akten

von Melchior Lengyel.

Mersehburg,Arbelter- Jugeni.
Die fällige

Monats Verrammlung
findet am Mittwoch (Bußtag)
nachmittags 3 Uhr ſtatt. Da die
Tagesordnung wichtige Punkte
enthält, bitten wir unſere Mit-glieder ſowie die Jugendkommiſſion

um zahlreiches Erſcheinen.
Der Vorſtand.

Junereſn lahm.

Merveburn.

Mittwoch den 16. Nov. (Bußtag)

Partie
W nach dem Bäumchen. D.

Abmarſch früh 83, Uhr vom
Kinderplatz.

Wagen für die ä teren Turn
genoſſen zur m

nT Abbcuch
walerge Axienbrauerei, dern.

ſind ſehr gut erhaltene Täüren,
1 nene Haustür, Korridorver
ſchlüſſe, Fenſter m. Läden, t

eizöfen, paſſend für Saal,
alken, 15 m lang, Sparren,

Rahmenholz, Säulen, Dach-,
Deckenſchalung, Fußbod., Vohlen,
alles wie neu, und verſchiedenes
mehr billig zu verkaufen.

Otto Sohmunhl.

a Därmezum m ber kauft man

Gift. vaprolh eng
„Kl. Ulrichſtr. 1.

KleiderſekreM bel: o täre 26 Mk.,

35 Mk., Spi viegel m. geſ10 Mk., Sofas Bettſt., Ma
tratzen, Tiſche Stühle, Küchen
möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Seiftftr. Z1.
bapler- u. Pappenabfaſſs
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20

Könnern.
Zum Totenkest

empfehle

ABanehränze.
A. Conrad

Partercanften geledterdt

n jez,,Für die Inſerate verantwortlich. Rob Jlgner. Drucd der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) o Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sänmtl i. Halle a. S.
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